
Der VMerlau der Missionsgeschichte
nach (jott£fried Arnold

Von Studienrat Dr Wılhelm August Schulze, Freiburg

Goethe berichtet, da{iß ın der Genesungszeıt zwischen seinem Le1p-
zıger un Straßburger Studium auch 5 Gottfried Arnolds „Unpar-
theische Kirchen- und Ketzerhistorie“ gelesen habe, und da{ß VO  @n} die-
QP>: Werk „einen großen Eintlufs“ erfuhr. Er Sagt VOINLl Arnold: „Dieser
Mannn 1St nıcht eın bloß reflektierender Historiker, sondern zugleich fromm
un ühlend. Seine Gesinnungen stimmten sehr den mein1ıgen, und W as

mich seinem Werke besonders ergoOtzte, Wwar, daß iıch VO:  w manchen
Ketzern, die ma  } mI1r bisher als toll und gyottlos vorgestellt hatte, einen
vorteilhatten Begrift erhielt“.* Wenn Goethe gelegentlich die Kirchen-
geschichte als einen „Mischmasch VO  3 Irrtum un Gewalt“ bezeichnet hat,

dürfte sıch dies harte Urteıl auft die Darstellungsweise Arnolds zurück-
führen lassen. Gelehrte Forschung hat auch ermuittelt, daß VOL allem der
Großonkel Goethes, Joh iıch VO  n Loen, eın „mystischer Spiritualist“,
SCWESCH sein mufßß, der Goethe auf Arnolds Werk auftmerksam gemacht
hat.* In derselben Weise Ww1e autf Goethe hat Arnold aut viele Geister des
Abendlandes eingewirkt, er 1st einer der Vater des modernen relig1ösen
Individualiısmus, den Goethe mit den Worten beschreibt: ATch studıierte
tleißig die verschiedenen Meınungen, und da ıch oft hatte gCH
hören, jeder Mensch habe am Ende seıne eigene Religion erbaute
ich mIır ine VWelt, die seltsam aussah.“

Welches Bıld entwirft 1U Gottfried Arnold von der Missionsgeschichte?
Tieses Problem scheint uns deswegen interessant se1n, weıl Arnold als
Pietist siıcher den Missionsgedanken bejahen wird, andererseıts als S$pirıtua-
list, der ın Vielem VWegbereiter ZUur Auiklärung wird, siıcher viele Ausstel-
Jungen bıs dahın üblichen Mis3ionsbetrieb machen wiırd. Wır folgen
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Asbe der „Unpartheyischen Kiırchen- und Ketzerhistorie“ 1700 ohne
uns cklavısch seine Einteilung 1n „Centurien“ binden, ındem WIr dıe
übliche Periodisierung der Kirchengeschichte ın Altertum, Mittelalter und
Neuzeıt als Darstellungsschema verwenden.

So schr sich Arnold bemüht, „unpartheyisch“ se1n, (was be1 iıhm soviel
heißen soll w1e€e heute „objektiv“), wenıg gelingt iıhm, seine eigene
Forscherpersönlichkeit auszuschalten. Schon die Darstellung des Juden-
tums AAA eIit Jesu spiegelt Arnolds Kämpfe MmMIt der Orthodoxıe seiner
eit wıder. Die Hohenpriester sind ihm Prototypen seiner orthodoxen
Geaner. So behauptet C da{ß dıe Juden Z elit Jesu „eıne verderbte Trıe-
sterschaft“ gehabt hätten, „darunter ohl die meılsten rechte Atheısten und
gottlose Leute waren“ (Vorbericht, &. 23) Der radiıkale Spenerschüler
1St natürlich w 1e der eıster eın Gegner des ausgepragten Staatskirchen-
LtuUums se1iner Zeıt, und lautet se1n Urteil über das Judentum ZUL eıt
Jesu dahingehend, dafß die elenden Zustände mitverschuldet durch
die Art der Berufung der Hohenpriester, die „nıcht mehr nach (sottes W l-
len, sondern durch geld und andere prakticken VO  — heidnischen
dieser stelle yzezogen“ worden 11 Ebenso W ar der jüdische (zottes-
dienst durch ıhren „handgrifflichen ehr- und geldgeitz“ entheıilıgt, un
gab un ihnen SO 1e1 rOtLUNSCH und partheyen, weıl jedermann einmal
auf bloße MECYNUNSCH verfallen und VO  - dem wahren WCS ZU leben ab-
gewichen T  “

Diese unguten Zustände, dazu der übertriebene Stolz der Juden auf
ihre Eigenart, „hinderten den Missionsberut Israels der Heidenwelt, Ja
ührten Z pott un ZUrr Lasterung der Heiden wıder alle göttlichen
Dınge  CC (Vorb n 239 Hıer wird also das Herautkommen des Atheıs-
INUS, w1e 1700 immer deutlicher in der führenden Gesellschaftt —-

kennbar Wal, 1ın die Vorgeschichte des Christentums zurückverlegt. Dıe
Geschichte des griechıschen Atheismus zeigt aber, da{fß (beı1 Demokrıit

und den spateren Epikureern und Skeptikern) AausS$s metaphysischen
Überlegungen entstanden 1St, und da{iß das Abgestoßenwerden durch jüdische
Überheblichkeit kaum ine Rolle gespielt hat. Die zahlreichen Proselyten
un Gottesfürchtigen, dıe u11ls5 IiWwa in der Apostelgeschichte eNtZSCESCNICLE-
tcNH, beweisen das Gegenteil. Ebenso 1St ganz unhistorisch und iıne durch
Arnolds puristische liturgische Ideale hervorgerufene pet1it10 princ1pil, wenn

behauptet, die Heiden sei1en durch ‚ die vielen Ceremonien un: ZESCIZ-
lichen Verfassungen“ VO jüdischen Gottesdienst abgeschreckt _ worden.
Die historische Erforschung der Umwelt des Neuen LIestaments hat 1m
Gegenteıl ergeben, da{ß jene Zeıt relıg1Öös ungemeın Jebendig War, und daß
Ceremoniıien in jener Blütezeıt der Mysterienkulte nıcht gescheut, sondern

Z weıte Au£l:; Schaffhausen 1740 bei ebr Emanuel Benedikt Hurter. Dar-
autf beziehen sich die 1m ext ın Klammer gESETZIEN Stellenangaben.
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ersehnt wurden Je komplizierter un tiefsinnıger S1C erschienen, uUumso be-
gyehrter S1IC

Ebenso dürfte die Charakteristik des Heı1i1dentums völlıg uüunhiıstorisch
9 WECNN Arnold austührt „Sı1e (die Heiden) alle der zußersten
Blindheit gebohren Uun: CEYrZOSCNH, und die E sonderlich VO TEeM!  Ca

hauffen, lebten WIC das thumme vieh‘ Ja tührt die heidnischen Kulte
Sınne Herbert VO:  a Cherburys autf Priestertrug zurück Diese Theorie,

die be1 den radıkalen Aufklärern bıs die Gegenwart hiınein testgehalten
wiırd, Z  U, WI1C der radıkale Pıetist Arnold der Aufklärung Schrittmacher-
dienste geleistet hat. Es wirkt WIC C1M Kontertfe1i einzelner „Freidenker“
T Zeıt, WE Arnold Sagt „Diejenigen, welche sıch 1 büchern, auf
LC1I1SCH un SONsSten der welt umgesehen, wußten ohl scheinbares
manchmal VO:  n Gott und göttlichen Dıngen SCIL, alleın C reichte nıcht
WEeIL hın un hielte die einwürtte scharffsinniger vernunftschlüsse
den stich nıcht“ (1 orb 23) uch dıie Philosophen konnten nıcht ab-
helfen, weıl S16 WI1IEC die Priester NU:  e sich selbst zrofß machen wollten „und
das thörıchte gezänke un ihnen und ihren anhängern machte rechtschaftf-
tenen gemüthern Sal eckel VOL solchen losen SPCISC An die poeten
und ihre tabeln kehrte sich kein gescheidter kopf weıl das,; W asS noch Zut
daran SC1H konnte, IMI „abgeschmackten 1n  nen verdunckelt un
besudelt wurde“ orb 24) Auch dieses Bild Arnolds entspricht
der Wiırklichkeit keineswegs Es 1ST tür die Philosophie des ausgehenden
Heidentums gerade HC relıg1öse Wendung bezeichnend.® Eın Dichter WIC

Vergıil wufßte INN1ISC relıg1öse one anzuschlagen (4 Ekloge), da{ß
noch VO dem christlichen Mıttelalter als heimlicher Christ bewertet wurde
und zutiefst Dante beeintflußt hat 0  0

In diese Welt hıneın erklingt durch dıe Apvostel der Ruf ZU Glauben
Christus. Die Gegnerschaft das Evangelium WAar das beste Werbe-

mittel: „Sonderlich aber yaben die teinde desselben otft wiıider iıhren wil-
len die näheste anläss dazu, WCNN S1IC durch ihr wüthen un schreyen die
sache NUur weıliter ausbreiteten, un die leute begieriger, die JUNSCI

dürstiger machten, das WOTLL reden ohne scheu Und ZDESCTZLT, dafß
S1IC 1NS gefangnis steckten, oder umbrachten, traten iıhrer ohl
zehen dagegen autf die noch hefftiger ausrieffen Ihr, der feinde,

nıchts, die leute sollten den sohn (Gottes ylauben und JENC tahren
lassen (1 25) Das Wort Tertullians SANZULS SCINCIL
Christianorum wırd vVvon Arnold beitällig Zitiert 58 839) Be-
kamen die Christen aber 95 lufft und treiheıt, da feyerten S1C viel
WCNISCI, und wendeten ihre ZeTE und gelegenheıt die verkündigung des
WCgS ZAU1 leben 20) Sein Ideal Sanz eintfachen nüch-
ternen Lıiturgıe die tast retformiert anmutet findet Arnold natürlich

der Urkirche verwirklıiıcht Die Gottesdienste niıcht durch „Sat“-

Vgl Hans Meyer, Geschichte der abendländischen Weltanschauung 1947/,
371

Vgl Stauffer, EMZ 1942, 225 297
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ZUNSCH un deren unaussetzliche observantz“ CL I 2 22 festgelegt,
sondern s1e „Versammlungen, ireye collegia un vesellschaften,
die solchen übungen sıch einstimmig un: treywillıg vereyniıget hat-
ten  « (1b.) Eigenartig nımmt siıch Arnolds Auffassung VO  a} der Freiheit
1n den adıaphora AuUus, W C111 argumentiert: S4n mitteldingen ward
den gylaubıgen ıhre freyheıt folgends VO  3 CGiott und rechts WCSC —-

gekränckt gelassen, weıl S1e auf das inwendige reich (jottes gewlesen
waren“ 1b) Denn, während die Orthodoxie pietistische Enge dıe
Freiheit des christlichen Gewiı1issens verteidigte, verlangt der radıkale Pıe-
t1St Arnold Freiheıit für die Betätigung der pietistischen Ansıicht VO'  a den
Mitteldingen, iıne sehr komplizierte Dialektik, die aber wa 1n der Dar-
stellung un Auslegung der „Demokratıie“ im Osten un Westen ıhre Ge-
genwartsparallele hat.

Arnolds gebrochene Stellung ZUur Kindertaute ze1igt sich 1n E L Z
„Von denen, die 11 die yemeine auftgenommen wurden, S1N!  d 1n der Apo-
stelgeschichten exempel SCHUS. Von denen Ikındern aber kein ausdrück-
liches, und also auch nıcht VO  w} dem Exorcismo, der beylegung des amMeNs,

CCSEVALLEN und dergleichen
Sehr 1m Gegensatz zZAT bıblischen Befund 8 wiırd VO'  - Arnold behaup-

tet, da{fß 1n der Urchristenheit keine Sonntagsfeier stattgefunden habe
„Von dem Sonntag können insgemeın die gvelehrten Z dieser eIt nıiıchts
finden; denn der tag des Herrn, auf welchem Johannes 1m geist WAar, 1st
Sar W as anderes zewesen“ K Z 30) Die berühmte Stelle über dıe
urchristliche Sonntagsfeier 1mM Bericht des Plınıus Trajan wird 1im Sınne
der Arnoldschen Abfalltheorie entwertet und e}  an, als ob mi1t der Sonn-
tagsfeier die Christen bereits des beginnenden zweıten Jahrhunderts ine
Konzession heidnische Bräuche gemacht hätten (L, Z d 62) Ebenso
Jegt Arnold Wert darauf, betonen, dafß dıe „zusammenkünffte“ der
ersten Christen ohne ine estimmte Bindung „nach Gelegenheıit und Not-
durftft“ stattgefunden hätten und daß s1e „den Juden gefallen“ Vieles
AUS der ynagoge übernommen hätten, aber doch ziemlich eintach N,
‚weıl die Juden MmMIit dem tempel iıhren pracht gleichfalls verlohren hat-

ten  <6 ( Z S 61 Ebenso wırd VO:  \ Arnold im Sınne seines e1it- un!
Gesinnungsgenossen Schade m1t Emphase betont, daß 1n der Urkirche

Die LCUEICH Forschungen e1ines Joachim Jeremias (Hat die Urkirche die Kiz_xde_r-taufe geübt? 1938 Aufl verwenden dieses argumentum silentio
gerade entgegengesetztem Sınne. Aus der Analogie der jüdischen Proselyten-
taufe, die nachweisbar uch Kindern vollzogen wurde, wird für Stellen WwW1e
Acta 11,14; 16,15; 16035 18,85; Kor. 1,.16: Kol 2; 11 die urchristliche Taute
VO:  3 Kındern mit Sicherheit ANSCHOMMEN. Trotzdem spricht Ebeling als
„VoNn eiıner sehr unsicheren un: auf jeden Fall sehr schmalen Basıs eines LICU-
testamentlichen Zeugnisses für die Kindertaufe“. Kirchenzucht, Stuttgart 1947,
1t.  - bei Helmut Gollwitzer, Theologisches Gutachten über die „Freigabe der
Erwachsenentaufe“, ‚vang Theologie 1952, Sonderheft, „Ecclesia Semper Re-
tormanda“, Anm.
Vgl Mc L6.1: Joh 2019 20,26; Acta ZUZ Kor F6:2; Apoc 1,10 Sowiı1e
Gottlob Schrenk: Sabbat der onntag? „Judaica“, 1946, 169—189
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zeinen Beichtstuhl gab. Es zab war nach ath 18,18 das gegenselt1Ze
Bekennen von Beleidigungen, das AÄAmt der Versöhnung „bestunde aber in
lauterer ankündıgung un: zuelgnung des Evangelı, un ın keiner herr-
schaft und Jurisdiktion über die gewıissen“ C I Z 30)

Die Antıpathie des Pıetisten Gebetstormulare und se1ne 5Sym-
pathıe für das „Ireie Herzensgebet“ auch im Gemeıindegottesdienst kommt
ZAT. Vorschein 1in den Worten: „Das yebet S1e nıcht mit einer ZEWI1S-
schn vorgeschriebenen tormul,; damıt s1e 1LUFr ihre freve erhebung und VCOI-

ein1gung mit Gott verhindert (!) und auf e1in mundgeschwätze gefallen
waren“ ( Z 3, 62) Der Wiıderspruch Arnolds die gelehrt sein
wollende Predigt im orthodoxen Barockzeıtalter mıt all ıhrem Schwulst
kommt ZU Ausdruck 1n der Behauptung: „Das lehren und sıngen geschahe
oleichtalls noch in soicher eintallt ohne weıtläiuffigkeit, POMD und atfek-
tiertes wesen“: Eıne petit10 PrINCIDUL, dıe durch dıe kunstvolle Allegorese
ELW 1mM Hebräerbrief un Barnabasbrieft wiıderlegt wırd.

Für die Miss1onspraxis erscheint Arnold wichtig, dafß auch 1im Jahr-
undert noch 1ne gründliche Belehrung der Erwachsenentaute vorausgıng,
welche Vn der zußerlichen werck, darauft die vernunfftft fallen pflegt,
auf eine gründliche veränderung des lebens un die inwendige wiederge-
burt wıese“ CI Z 3 62) Nun kommt ZAUC. die Kındertaute VOTL:
„Miıt den leinen kındern fing sıchs alsgemach da{fß 11a  z S1e ZUur taufte
ZOß, nachdem die Christen nıcht mehr AUuUSs denen heyden yesammelt, als
VO  3 anderen Christen gyebohren, und alsobald nach der geburt SA tautte
gebracht wurden. Weliches aber die verständıgen lehrer (vor allem Tertul-
lıan, De bapt.) nıcht u hıessen un darwieder ernstlich protestierten, weıl
Ss1e daraus oroße gefahr besorgten, W1€e Ss1€e ausdrücklich schrıeben“. Das
allgemeine Priestertum der Urgemeinde schliefßt für Arnold auch das Recht
der Sakramentsverwaltung durch alle eln S übriıgen bliebe das recht,
dieses verrichten, wI1e andere, auch der Santzch gemeıne und allen ihren
gliedern unbenommen, nach ihrer ohl gegründeten regel Was VO  3 allen
gleich durch >  CM wird, das können S1e auch alle gleich geben“ 1b)

Arnolds Widerwille die arıstotelische Philosophie, die Ja auch
den Unterbau der protestantischen Orthodoxie C abga w 1e€e UVO der mit-
telalterlichen Scholastık, kommt ZUu Ausdruck in den bissıgen Bemerkun-
SCn über Porphyrıius: 5 MNag viele MIt seinen sophıstereyen davor zurück-

Arnold gebraucht die stärksten Ausdrücke, um seine Ablehnung des Aristoteles
kennzeichnen: „Aus diesem stinkenden Brunnen fließt die bekannte theolo-

1a scolastıca her, Ww1e daraus das meiste VO  3 termiın1s und INCYNUNSCH in
unsere S5Systemata leider geleitet worden 1St  « CI I 2 3723 „Noch heute
masten sıch die Schultheologen mıiıt solchem Kotrh“ ıb.) Von Albertus Magnus
Sagt Arnold: „Dieser 1St der unglückselige anfänger von der vermischung der
Arıstotelischen philosophie miıt der theologıe, hat auch über Ariıstotelem un
Lombardum zroße ;ommentarios geschmieret“ ( 13, S 3921
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gehalten haben (Christén werden), die AUS Ari'stote‘le un anderen
einden der wahrheit (!) meisterlich anzubringen wußte.“ In dieser Ableh-
NUuNS des Aristoteles geht Arnold e1in1g mMI1t den Cartesianern, den Weg-
bereitern der Aufklärung. Ebenso 1St auf den Juristenstand nıcht ZzuLt
sprechen, da dieser den spirıtualıstischen Idealen der Pıetisten 1im Namen
des damals geltenden positıven Kirchenrechts CENIZESCNIFETIEN mußte.

Arnold stellt fest: „Diese anfechtungen bestunden LU meılstens 1mM dis-
putieren, dazu noch die blutigen consıilıa derer Juristen kamen, welche ZUrr

praxı schritten un die Kayser wirklich AUS den sr  princıpis ihrer rechten und
gesetzen ZUr verfolgung antfrıschten. Also klagen die Chrısten über den
sonst berühmten aber recht bösen Juristen Ulpianum, dem IMNa  — doch noch
1ın vielem tolget I dafß alle rescr1pta der vorıgen herren hervorge-
suchet un dem Kayser Alexandro Severo gewlesen habe, w1e man diese
leute sonderlıch ihrer zusammenkünffte halber abstraffen müsse“ (L, S K

597) ber auch nıtten in den Christenverfolgungen ewährt siıch der
Grundsatz: SanNguls Christianorum, m:  um: „Mıtten den
STAaUsSameN troublen wurden offte dıe meısten seelen gewonnen” (1, i RE

89) Aus Tertullıan Adv Judaeos * wird CENINOMMCNHN, da{fß das Evange-
lium „auch bereits den Teutschen, nebst den Sarmatıern, Dacıern, SCYy-
then und vielen anderen abgelegenen völckern, ändern und unbekannten
insuln“ gedrungen sel. Wır werden sehen, w1e Arnold be1 der Darstellung
der Germanenmission dıese Mitteilung, dıe auch be1 Irenaus 1° steht, —-

knüpft, ohne der Völkerwanderung gyedenken, 1n deren Stüuürmen diese
ersten Anfänge des Christentums 1ın Deutschland restlos untergesansch seın
ürften.

Großen Wert legt Arnold darauf, da{fß die „ungewöhnlichen progresscnh
ohne äußerliche gewalt und lıst un: klugheıt, blofß durch schlechte
schlichte) ankündigung der wahrheit MIt dem Christentum vorgjıengen ”

S 1 89) Die Juden, dıe 19888| diese eIt den Talmud schrieben (D
bereiteten den Chrıisten „vıel widerspruch und hindernıis, da{ß Tertul-
lıan und Cyprıan Nn bücher wıder S$1e schreiben mulsten, sS1e begegneten
trotzdem nebst den anderen Christen den Juden vıel anders, als hernach

dem offenbaren vertall geschahe“ EB 3: 1, 89) Einzelne chrıist-
liche Persönlichkeiten Großes ın der Gewinnung der Heıden, ein

Verwendung der „Summa” des Thomas V OIl Augın vergl. Heinrich10) Über die
Boehmer, Jahrbuch der Luthergesellschaft 1920/1, Ferner: Peter Petersen,
Geschichte der arıstotelischen Philosophie 1m PrOoCt. Deutschland 1921: Max
Wundt, Die deutsche Schulmetaphysık des LO Wiıilhelm Britzel-
mayr. Über die äalteste ormale Logik 1in deutscher Sprache Zeıitschr philos.
Forschung 1947 46— 68

11) VIIL; 11 MSL 226115 Albert Hauck hält diese Stelle tür unecht und un  nL-
lıch („die Namen der Völker dienen dem Verf. 1Ur dazu, die Verbreitung des
Evangeliums ın der ganzcen Welt anschaulich machen“).

12) Adı Haeres. }} 10, MSG L 552. . Dıe Irenausstelle hält Hauck mi1t Harnack
für bedeutungsvoll und glaubwürdig (KG Deutschlands U, Aufl. 1904

Anm 4)
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Orıgenes, den Arnold ausdrücklich den Vorwurf der Ketzerei 1n
Schutz nımmt (L D 3 27 Auch Dionysıius VO  a} Korinth hat seinen
Zwangsaufenthalt in Libyen ZAIT: Heidenpredigt ausgenutzt (: 3 E

90) „gestalt mıtten unfer der verfolgung un steyniıgung der Heyden
nach un nach durch seine durchdringenden lehren un: exempel iıhre hert-
zen SCWaNn un ZuUerst daselbst ine gemeıine aufrichtete.“ Ebenso wırd VO  (

dem Einsiedler Anton1us rühmend berichtet, da{ß viel „Heyden einem
wahrhafftigen Christentum yebracht habe und sonderlich viel jJunge leute
Z Gott führte“.

Dıie Begünstigung der Kırche durch Ka1ser Konstantın bedauert Arnold
außerordentlich, 1St eın orimmi1ger Feind dieses Kai1sers.?® Julıan, der
Apostat, wird 1M Gegensatz dazu gerühmt „  oCHh seiner großen keusch-
heit und mäßigkeıt, seiner klugheıt, gelehrsamkeıt un: eloquenz, gerecht1g-
keıt, standhafftigkeit un erfahrung 1m kriege (Ssonst 1St Arnold Pazıfist!),
seiner autorität, glückseligkeit un: freigebigkeit“. (1 4, I IS 131) Sein
Abtall erkläre siıch AZus der damalıgen „heucheleı und anstößigem verhal-
ten der Christen“ (1 4, D 131) Seine christlichen Lehrer hätten auch
Nnur „ VON der Erbauung VO  3 außeren Kirchengebäuden MI1t iıhm 1m Unter-
richt gehandelt“ (1b.) Auch die Unterstutzung, die der Apostat den Häare-
tikern (Novatıaner, Donatısten, rianer ete:) nach dem Prinzıp „‚divıde et

impera“ angedeihen liefß, wırd VO:  a Arnold gebilligt; da ihm die Ultras
die wahren Christen sind. Dıe Begünstigung der Juden, die bis FA Bereit-
stellung von eld un Baumaterı1al um Wiederaufbau des Jerusalemi-
schen Tempels Z1ing (um Christ1 Worte widerlegen), scheint Arnold nıcht
bekannt Z se1n. Ja, Julıan wird o als Urbild des toleranten Herrschers
gefelert. „Dıie Francken und Teutschen sollen als barbaren ihme darın gefol-
geL seyn“ C 4, 1, 152) „Also gab den ehrern der Christen P

verstehen, w1e iıhr bisheriges vertahren wıder die Heyden, Juden und ıhre
eigenen ylaubensgenossen, die eLWA anderer MECYNUNS waren, unrecht un:
strattbar un WI1e übel S1e getran, da{fß sS1e der vewalt un ruhe ißhero

sechr mıßbrauchet und wıder andere solche dinge vorgenommen, dıe s1e
uvo den Heyden verdammet gehabt“ ıb.) Das Verbot des Unter-
richts in den alten Poeten findet den uneingeschränkten Beıitall des Antı-
humanısten Arnold,; ebenso, da{fß Julıan „Constantium und Constantinum
offt durchgezogen“. Die Vertolgungen der Christen un ulian, die Ar-
nold nıcht in Abrede stellen kann, aut das Konto des. Pöbels. Sıe
wurden aber Julian angerechnet, „obwohl noch sSo ernstlich dawider pDro-
testierte und M1t stratten verfuhr“ C 4, L: 16 135) Eıne csehr windıge
Apologie Julians, der doch mit den raffiniertesten Verwaltungsschikanen

18) Bereits John Wıiclit wirft Konstantin VOoT, da{ß die Kirche verweltlicht habe
(Will-Erich Peuckert, die große Wende, 1948, 490) und der eutsche „Loll-
hard“ Friedrich Reıiser geht sicher 1n seinen Bahnen, WE CcE iıhm bemerkt
wird, „dafß VO:  ; Constantıno übel reden WwWas (Peuckert z., 499)
Ebenso hat eın John Milton Konstantıns Kirchenpolitik emphatisch abgelehnt
(Helmut . Heiflri‚dlx‚ die Kirchenpolitik; M.,s, 1940, 88)
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die Christen MIt schlechtem Beispiel vorangıng. Er lockte damit die

„Exzesse des Pöbels“ törmlich hervor. Der Tod des Kaisers 1n der Schlacht
VO  3 Christenhand wırd VO  3 Arnold für möglich gehalten, hätten doch
die Christen VO  a damals VO  = den Heiden die Lehre VO  a der Erlaubtheıit
des Tyrannenmordes übernommen: „Uber welche unverschämte IMNCYNUL-
Cn ohl nıchts greulicheres un den Heyden ärgerlichs se1in mochte, dar-
Aaus das verderbte der Christen damals sonnenklar WTr und
derer, die den reinsten glauben haben wollten, welcher nach iıhrem sinn mIit

STAaUSaMmMeCI meuchelmord wol bestehen, Ja noch obenswert SCYM konnte“
(: 4, 1, 134).?

Eıne solche abgefallene Christenheit hat nach Arnold keine innere oll-
macht mehr ZUuUfr: Heıdenmission. Wenn gleichwohl Missions-
erfolgen kam, deswegen, weıl die Laıen als Gelegenheitsmissionare e1in-
sprangen.*® SO se1 der christliche Glaube recht zurälligerweise nach dem Zeug-
N1S des SOzomenos durch (sottes Hılte muıttels Zzweıer „Jungen leute, dar-

ine weibsperson“, nach Indien gelangt. Merpopius, eın auf-
INa Aus Tyrus,; se1 MIt diesen jungen Leuten nach Indien gekommen, da-
selbst gefangengenommen und dem König überbracht, darnach aber be-
lıiebt worden, dafs sS$1e „dıe hertzen der hofleute un: des volcks guthen theıls
gewonnen“. Das „weıb aber ward als ıne gefangene ebentalls in Indien
bekannt, da{ß s1e endlich-durch ine wunderbare heylung der krancken KO-
nıgın die meılisten zum Christentum brachte“ CI 4, 3i 161) Arnold
übernimmt aber diesen ziemlıch Jegendären Bericht nıcht unkritisch und V.OI>=

utet, dafß anstelle Indiens vielmehr Abessinıien setzen sel, ine An-

nahmel‚ die durch Heılers Darstellung der Christianisierung Abessiniens
14) Dıe moderne Forschung raumt e1n, da{ß der todbringende Pteil (so Ammianus

Marcellınus, eın Augenzeuge; erst Philostorgius hat tür „Pfeil“ SPECrK:) AUS
den eigenen Reihe abgefeuert worden ist, nımmt ber mMit dem ohl NVeEer-

dächtigen Libanius Lib 13 517, 4), da{ß nıcht eın Christ, sondern eın VeLr-
bündeter Barbar ıh: abgeschossen hat Aus Verärgerung darüber, dafß Julıan eın
Friedensangebot der Perser abgelehnt hatte VO'  3 Borries 1n Pauly-Wissow
Realenzykl. 10, Sp. 62)

15) Der Quietist Arnold leugnet jegliches Wiıderstandsrecht vgl I! IS SE 353
un!: rıch Seeberg . A 199) Es ISt merkwürdig, dafß der Biblizist Arnold
die alttestamentliche Wurzel des Widerstandsrechts nıcht kennen 11l Vgl
Wılhelm August Schulze, Reformation und Widerstandsrecht, vang Theolo-
g1e, 1949, 377 fI)

16) Diese Beobachtung Arnolds bestätigt arl Holl „Die alte Kirche warb für
sıch auf die bescheidenste und zugleich nachdrücklichste VWeıse, nämlich 1mMm all-
täglichen Verkehr. Hıer 1sSt oftenbar die Hauptarbeıit geleistet worden. Weil S1e

diesem Punkte stark Wal, konnte die Ite Kirche andere Hiltsmittel ent-
behren Sıe rauchte den berufsmäßigen Miıssıonar nicht, weil 1n ihrer Helden-
eIit bis ZULrF staatlichen Anerkennung des Christentums jeder Einzelne eın Mıs-
s1ionar war“. Da{ß die altkirchliche „Gelegenheitsmission“ auch die fehlende
Planung erkennen läßt, hat Karl Holl 1In. doppelter Hınsıcht geze1igt: Es
blieben vıele weıiße Platten autf der Konftessionskarte zurück (Beispiel ralles
un! das platte Land wurde vernachlässıgt, das Christentum der alten Kırche
1St Stadtreligion. (Dıie Mıss. Methode der alten und mittelalterlichen Kırche
19712; abgedr ın Ges ufs. Kirchengesch. L11 1928, 1L Z20)
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„durch Wel Iyren dıe in abessinische Skl!averei geraten waren“,  « 17
Wahrscheinlichkeit gewinnt.

dert, doch 1St Ar-Auch Germanenmıission gab schon im Jahrhun
nold skeptisch: W AS überdies VO: den Markomannıs vorgegeben wird, als
sollte S1Ce Ambrosius bekehrt haben, yründet siıch auf ıne solche Relatıion,
awıder In  . Sal vıel erıinnern hätte“ (L, 4, I 161)

Dıie Bekehrung der Goten 111 Arnold dem damalıgen Kirchentum nıcht
zurechnen, „weıl S1€e guLl arıanısch wurden“ + 3, 161) Eın Irug-
schlufß, W CII I1a  ; edenkt, da{ß Wulfila VO:  a} dem höchsten Geistlichen der
Oströmischen Kırche, dem arjıanısch gesinnten Hofbischof Fuseb VOo  } 1ko-
medien, ZU Missionsbischot den (soten geweilht worden 1St. Im üb-
rıgen ylaubt Arnold die Bekehrungen der nachkonstantinischen eıit des-
n nıcht hoch bewerten können, weıl S1e „1N hoffnung eines VOLS

theıls, ehrstandes oder dergleichen“ VOT sıch vıngen: „Dahero denn keine
gründliıche veränderung der ertzen und gyänzliche abwendung VO  3 der
welt vorgehen können“ C 4, 9 161) Das He1identum rächte sich für
dıe ihm 1U  a zuteilwerdende Unterdrückung, iındem „vıele heydnische
gebräuche, MECYNUNSCH, redensarten und dergleichen HCTE dıe Christen
brachte“, ine Gefahr, VO  - der allen Zeıten jede Missionsarbeit edroht
ISS Immer wıeder rugt Arnold den Zwang, der auf die Heiden ausgeübt
wurde, „dafß entweder ust oder furcht der anlaf ihres abfalls VO hey-
dentum war CL 4, 3, 162) Als heidnische Zeremonien, dıe auf solche
Weiıse 1 Siäkulum iın die Kirche eingedrungen se1en, bezeichnet Arnold:
»”  1e€ welse, hellen Lagc lıchter brennen, sonderlich be1 den gräbern
der heyligen, und be1 anderen leychenbegängnıssen“, den Gebrauch VO  }

Rauchwerk beim Gebet, den Kultus mıt dem heilıgen rab un: dıe Wall-
ahrten dahın, die Heiligenverehrung und den Reliquienkult GR 4, 6,

1854) Moderne protestantische Kirchengeschichtsforschung stimmt hıerın
Arnold weithın Z spricht Joh Anı Walter VO  } einer „Leichtigkeit, miıt
der dıe Kırche heidnische rehg1iöse Sitte chrıistlich frisierte“.®

L1
eriteren Fortgang der (GebrafeNMe560 tassen Wır unter der e1it-

bezeichnung Mittelalter Zn wobei C uns klar iSt, daß kein Ereig-
N1S, geschweıge denn ine Jahreszahl angegeben werden kann, welche das
Altertum VO Mittelalter CR NE Auch die Völkerwanderung iSt Ja ıne
Jahrhunderte ausfüllende Bewegung SCWSCNH. Joh VO  $ alter bezeıichnet
die Verschiebung des politiso}}eia; wirtschaftlichen, kulturellen un religiösen

17) Urkirche und Ostkirche. 193 493
18) Eın Albert Hauck afßt jedoch diese Mitteilung des Paulinus 1n seiner Bıogra-

phie des Ambrosius (cap 36) für durchaus glaubwürdig. (KG Deutschlands
Aufl 1904 367

19) Vergl dazu grundsätzlıch
F3 128 ılko Wiardo Schomerus, Missionswissepschaft‚

20) Geschichte des Christentums LE VTZA
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Schwerpunktes Aaus der Welrt des Mittelmeers nach Mitteleuropa als typisch
tür das Mittelalter.*! Dieser Gesichtspunkt Mas rechtfertigen, WECNN WwIr
die Missionsarbeit den Goten (dıe Ja damals den Gestaden des
Schwarzen Meeres, einem Seitenbecken des Mittelmeeres, saßen) dem Alter-
C(um, dıe den übrıgen Germanenstäammen aber dem Mittelalter Zzuwelsen.

Dıie Burgunder siınd nach Arnold dem Kaiser Theodosius Chrı1-
STCNHN geworden, und ZWAaT, W1e€e Arnold 1im Anschlufß Sokrates annımmt,
zunächst Arıaner, ıne Ansıicht, die VOoO  o modernen Forschern wI1e Hans VOo  (a

Schubert und Schmidt*? urchaus geteilt wird. Dafß der Übertritt Aau>s

Furcht VOL den Hunnen ertolgte, un: S1e nıcht us „lauterer Absicht
Christen wurden“ ( D I 235); steht für Arnold test. Darüber, ob
diese „Furcht VOL den Hunnen“ aber Aaus dem Zerbrechen des altgermanı-
schen Götterglaubens resultiert se1n könnte, wiıird nıcht reflektiert. Auch in
Irland hat nma diese e1it sıch Christus ekannt und SEWAL durch
die hültte Palladı: un Patrıcu “ ıb.) Dann wird die Konversion Chlod-
WI1gs un seiner Franken 1m Anschlufßß Gregor von Tours, Hınkmar VO  —

Reıms und 1vo VO:  - Chartres geschildert. Es wırd dabei nıcht hervorge-
hoben, da{fß es sich hierbei einen Übertritt ZU römischen Katholizısmus
andelt. Auch das Problem, ob die Gemahlın Chlodwigs als burgundische
Prinzessin arıanısch oder römisch-katholisch War, spielt keıine Rolle Arnold
tadelt den gyroßen Aberglauben, der be1 diesen Übertritten Tage P

(„Olbulle Reıims, die eın engel oll VvVo himmel gebracht haben“);
ferner die „hoffart un den veitz der ischöfe, gveschweigen W AS eintzeln
hın und wieder durch andere zwangsmittel, welrtliche reiıtzungen und über-
redungen geschehen, dadurch InNnan NUuUr mehr heuchler 1n die kirche brachte,
die ohnedem davon voll war  D (L I, i 235)

Dıie Vertfolgungen des Katholizısmus durch CGoten und Vandalen, —-

rüber dle orthodoxen Schrittsteller jener eıt siıch beklagen, ZU

gyroßen Teıl Züchtigungen Gottes, „da diese barbaren un ketzer die -
dern, die sıch rechtglaubige nam'1ten, iın allen tugenden beschiämten und weıt
übertraten: Also Mußten diejen1igen, welche die rianer UVO als ketzer
verfolget un: verstoßen hatten, von diesen wıederum verJaget und zunichte
gemacht werden un: Gott stratfet immer einen Bösen mMi1t einem andern“
er 235) Hatte dıe katholische Clerisey 1n Nordaftrika nıcht viel
eld besessen, ware S1Ee nıcht häufıg geplündert worden C6 %, I1 Zum
Teıl, erklärt Arnold im Anschlufß Viıctor VOIl Viıta, War die Geılst-
ichkeıt auch celber schuld an ihrer Ausweisung au dem nordatriıkanıschen
Vandalenreich, „weıl S1E öffentlich den »gotenkön1g« vor eineq Pharao,

21) A AO I) Z 742
22) Die Bekehrung der Ostgermanen 1909 409 ff
23) Vergl darüber die interessanten Ausführungen bei Schönstedt, Tyrannenmord

1m Spätmittelalter, 1938, 64 (Hıncmar A Reıms, Vıta Remigı11).
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Holofernes ust gescholten habe (1b —” Ferner YESARYLT werden, daß
Kön1g Hunerich 1Ur die CGesetze der kaiserlichen Orthodoxie die
rıaner auf die Orthodoxen selber angewandt un Gleiches MI Gle1-
chem vergolten habe (1b k A 25

Die Schilderungen Missionserfolge nach der Völkerwanderungs-
ZEIE erscheinen Arnold Z.U oroßen eil unglaubwürdig 11 der Jegen-
dären Züge den Berichten Heutige Forschune 1ST aber viel eher DQENCIST,
hıistorische Kerne VO  3 legendären Berichten anzunehmen, weil sich die Le-
gende J NUur die Taten großer Persönlichkeiten rankt Infolgedessen

Arnold die Nachrichten VO  ( der Bekehrung der „Hungarn, dıe
dem Bosphoro Thracıae gewohnet der Abasgıer, der anı und Lazı, der
AÄAzumıiten un Homeriıiten Arabien und Indien schr ekeptisch aut Eben-

mu{f auch die Mıtteilung VOINl der Konversion des Perserkönigs Chosroe
bezweitelt werden, denn der Bericht des Evagrıus, daß sıch der Ver-
ehrung des Märtyrers Serg1us beteiligt und güldene Getäfße seiNeCTr Ehre
geschickt habe, beweist nach Arnold Ur SC1INCNHN heidnischen Aberglauben
un nıcht Christlichkeit C1iN typısches Beispiel unhıstorischen,
weil dogmatischen Krıitik derer sich hier Arnold schuldig macht Auch die
Missıionstätigkeit Columbans bei den Alamannen erscheint Arnold trag-
würdiıg, weıl VICa voller Legenden steckt Vor allem 1ST Arnold —-

stöfß1g der Bericht VO' Bieropfter Z Ehren Wodans, da nach dem Bericht
des inzenz VOoO  } Beauvaıs Columban das Fa{ß I1T grofßem eıfter angeblasen
und xyleıch INITt SCLI1LCIN odem stücke zerbrochen, da{fß das bier alles heraus
gelauffen WAarec Auch die Missıionsberichte anderer „alten teutschen Hısto-
1C1 I1LLLUSSCI1 MItTt Vorsicht aufgenommen werden Am glaubhaftesten ersche1-
neCn noch dıe VU  a den Bojern Bayern), „da iıhr hertzog Theodon NNO
537 VO  3 Ruperto, Fränckischen Bischott ol] getauffet worden SCYN

35 2675
Vom Christentum der Lroschotten hat Arnold NUur 1116 sehr undeutliche

Vorstellung Es scheint ihm lediglich ekannt SC1IN, da{ß 1 nıcht dıe
päpstliche Suprematıe anerkannten Die anderen Unterscheidungsmerkmale
(andere Tonsur, Berechnung des Ostertermins, AÄbhte zugleich Bischöfe des
Tanzen Gaues) erwähnt nıcht Die VOIl Papst Gregor angeregitec England-
IN1SS10N Augustins findet daher nıcht Arnolds Beitall Ebensowen1g die Ak>
komodation, die Gregor SC1INCM berühmten dem Mıssıonar Melittus MI1T-

24) Derselben Quelle olgend führt Schmidt AuUS: „Geiserich verbot das
Jahr 447 den Klerikern auf der Kanzel über biblische Verfolger WIC Pharao,
Nebukadnezar, Holoternes predigen“ (a

25) Im gleichen Sınne urteilen Felix Dahn, Könige der Germanen, 1861, 255
‚. Hermann Doerries, Germanische Nationalkirchen, „Junge Kirche“, 1938,

S D Schmidt a Aı 359
26) Es andelt sıch Rupert VO: Worms, auch Rupert VvVon Salzburg ZENANNT.

Arnolds Chronologie, die auf Aventin fußt, 1ST unhaltbar. Hauck 1' das
Jahr 710 für den Lebensausgang Ruperts 243 i), A
Zıiımmermann den 718 I 1937, Sp. Vgl auch Heıligen-
exikon VO  - Stadler-Gıinal 164
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gegebenen Brieft an Augustin erlaubt hat „Da er die Heydnischen Kirchen
MIt geEsSCEYNECLEM oder weıhwasser besprenget und dadurch VO  u den bösen
geistern reinıgen wollen. Imgleichen, da der opfer die leute
die kiırchen herum yrune laubhütten aufschlagen lıefß, darınn S1e den
martyrertagen gefressen un gesoffen“ (T, 6, i 267).

Der Islam wırd als ein yöttliches Strafgericht angesehen VOFL allem
Zur Sühne für die grauenvollen Zustände im Oströmischen Reich mMI1t se1-
nen vielen Tyrannenmorden. Arnold verlangt, da{ß mMan Muhammeds Le-
ben „unpartheyisch“ darstelle, weıl die türkischen Autoren lauter Wunder
AUS seinen Dıngen machten, die christlichen aber, VOL allem die geschwätz1-
gCHh (!) Griechen, ıhm oft mehr Aus Verbitterung nachsagen, als wahr ISt
(s £5 ” 2919 Vieles 1 Koran stimme mIiıt dem Evangelıum überein.“®
Selbst für seine Forderung nach Toleranz ylaubt sıch Arnold aut den
Koran berufen können: „Der Alkoran gestehet, dafß auch die Christen
be1 iıhrer relız10n können SAl ohl selıg werden“ (E f I 293)

Dıie Wiıderlegungen der Christen den autkommenden Islam WwW2-
ICH enkbar ungeschickt un voller Lügen, während dıe Moslems ÖS VOLr

allen lügen hüten pflegten, w1e es das naturlicht (!) lehrte“ GE f E
293) Weıl der Islam der menschlıchen Natur entsprach, hat zyrofße

Wiırkungen enttalten können.“ Im UÜbrigen begann auch 1mM Islam bald der
Abtall Streitigkeiten CizZten den Nachfolgern des Propheten e1in, das
traurıge Ergebnis sınd die Sekten, „und haben sıch über mancherley
MEYNUNSCH, SAtzZUNgCN un cermonı1en unauffhörlich gezancket, w1e beı

27) Text beis Beda Venerabilis hıst. ecel K Deutsch be1i Georg Müller. Zeug-
nısse germ. Religion, F935; 100 Schmidt nn die missions-metho-
dischen Anweıiısungen Gregors „weıse“ &5 : 116),;, ebenso (Otto Schu-
ster („Neubau“, 1946, 403) Der Historiker Johannes Haller kritisiert s1e
ber 1mMm Stil Arnolds (Das Papsttum 1 utl 1950; 366), Hans Asmussen
spricht VO „glänzender Pädagogik“, ber 1m iıronischen, abwertenden ınn.
(Wahrheit un! Wirklichkeit der Kırche, 1935 198 Anm.)

28)” Das hat auch Nikolaus VO  w} Cues, w ıe viele mittelalterliche christliche Apolo-
get CNSCHCHL den Islam zugegeben. (Gustav Hölscher, V. un!: der Islam,
Zeitschr. philos. Forschung, 1948, Außerdem Gottfried Sımon, Die
Welt des Islam, 1948, 354
Von solcher Toleranz 1m Islam .reden sogar die Schmalkaldischen Artikel I29)
Z Bek Schr Göttingen, 19750, 431) Die Forderung des Djihad, des heiligen
Krieges Vgl Schomerus EMZ 1942, 234) spricht diese Idealı-
sıerung islamıscher Toleranzıdeen. Wohl 1Ur V OIl der suhistischen Mystik 1n
iıhren verschiedenen Spielarten, wWw1e VOILL aller Mystik, können Toleranzideen
ausgesagt werden. (Snouch-Hurgronje 1n Chantepie de la Saussaye, Aufl
12255 747, Gottfried Sımon 526 und 623 Anm.)

80) Au Schomerus deutet die yroßen Erfolge des Islam (EMZ 1942,
245) Doch setzen WIr Heutigen die Akzente Zanz anders w1e Arnold. Er

ranglert 1n seiner Hochschätzung der menschlichen A NAtUr.. schon recht nahe
bei den Aufklärern. Wır sınd gyeneigt N, der Islam komme dem natur-
lichen Menschen weıt 9 W as eınen abwertenden, tadelnden ınn hat,
keinen lobenden Wwıe bei Arnold.
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méynungen Christen un: Heyden © ISt; da man die Wai1rheit
nıcht VO  - (30tt selber gesuchet hat“ (1 L I 294)

Be1 den Niedersachsen wirkte nunmehr 1m Auftrag des Papstes Serg1us
Wıllibrord mi1it seinen Gehiulten. Der triesische König Radbod wurde VO

Frankenkönig Pıppın verJjagt, weıl sıch nıcht habe tautfen lassen wollen
I5 Z K 294) Wıe Augustin Erzbischot „Cantelburg“, wurde
Wılliıbrord solcher VO  3 Utrecht. Wıiıillibrord habe arl Martell dazu aut-
vehetzt, 1m Jahre 7729 die Frıesen miıt Krieg überziehen ; Ö, 1,

307) Wultram habe 1U  3 doch dahin gebracht, dafß Radbod bereıt
WAar, sich tauten B lassen. Alleın se1ne ungeschickte Antwort aut die Frage
des Königs, ob se1ine Vortahren 1im Hımmel oder 1n der Hölle waren, habe
bewirkt, da{ß Radbod „den Fu{fß wiederum AUS dem taufwasser SCZOBCI un
gBESAZTt wolle lıeber bey SCYHNCH vortahren SCYN, als M1t wenig
leuten 1m hımmel sıtzen“ 1D5) Heutige Forschung erklärt diesen Bericht
tür spätere Sape den Däanenzug Wıllibrords, der seinen missionarischen
Wagemut beweıist und se1n Wirken aut Helgoland, das ıhn 1n Lebensgefahr
bringt,* erwähnt Arnold bezeichnenderweise nıcht.

Der Alemannmıissionar Gallus wırd jedoch VO  [ Arnold velobt, weıl
ausgeschlagen hat, Bischot VO  - Konstanz werden un dafür lieber in

der Einsamkeıt lebte der quietistische Mystiker Arnold 1ebt und obt die
Einsamkeıt csehr (Vgl E I 6 294) Kılıan oilt ihm ebentalls als Schü-
ler Columbans. Kılıan wurde Bischot VO  ( Würzburg Jer scheint iıne Ver-
wechslung mMIiIt dem Bonifatius-Schüler Burkhard vorzuliegen) und WAar

„durch des Papstes eigene Disposıiıtion, VO  3 dem s1e auch UVO erlaubnis
und vorschub erhalten mulsten, wollten S1e anders hernach eın Bisthum
andere vorteıle davontragen“ (L f 1, 294) Da{fß Kılıan als Iroschotte
dem römischen Katholiızısmus der damaliıgen e1it VO  = vornher&in suspekt
seın mußte un: deshalb als „unkanonisch“ Cale 1St be1 Arnold N:
wen1g 1Ns Bewulßitsein WI1e 1ın der katholischen Überlieferung, dıe
Kılian se1nes Martyrıums gsCch unter die Heılıgen autnahm un: als
„Frankenapostel“ hoch verehrt.  34

Die Darstellung der Wirksamkeıit des Bonifatius 1St gveradezu gehäss1g.
Sıe kann wirklıch nıcht als „unpartheyısch“ bezeichnet werden. Während
eın moderner protestantischer Kirchenhistoriker w1e von Walter einem

31) Uhlhorn, Aufl 67 285, 1m Anschlufß Rettberg, Kirchengeschichte
Deutschlands. 1848 LE 514 {t

32) Joh V, Walter I D 276 Hans Asmussen verwechselt Willibrord
mit Liudger. Liudger 1sSt aber erst 1n den vierzıger Jahren des ahrhunderts

geboren, während Radbod schon 719 gestorben 1St. (Wahrheit und Wirklich-
keit der Kirche, 1935; 199 Anm.) Diese Episode STAamMmMtTt aus Alkuin, Leben
Wiıillibrords vgl Georg Müller, L 104 f)

88) von Walter, 24.4.0 280
34) Im Junı 1949 wurden die Reliquien Kılians und seiner Gefähften 1in drei-

tägıger teierlicher Prozession VO' Gerolzhoten, wohin s1e des Luftkrieges
»  ‚U: agert” geWESCH 9 1n as reparierte Neumünster 1n Würzburg
zurückgebracht („Translation“).
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Bonifatius das Zeugnis ausstellt: Ar Wr innerlıch, 1im Gedanken
ine ylänzende Lautbahn Befriedigung iinden“ ‚* behauptet Arnold:

1Da 1U  - ın die dre1 jahr W asser un and 1n solchem vorhaben durch-
ZOSCH, erlangte endlıch den zweck, Warum ihm ftun WAal, nemlich
das ertzbisthum Mayntz“ un: das Vikarıat des Pavstes über Frankreich
un Deutschland.?® Es dürtte Wr richtig se1in, da{fß die Bewohner Deutsch-
lands A größten e1l schon Christen Warch un die Tätigkeıit des Bon1-
fatıus mehr ıne kirchenordnende als missionarıs  e WAafrT, 1aber die Berufung
auf dıie „urältesten Zeugnisse Irenäı, Tertullianı un: Hieronymı, daß die
Teutschen viel undert jahre UVOoO PE wahren apostolischen Christen-

37thum gebracht SCWESCH 1sSt wertlos, weiıl sı1e die durchgreitenden Veran-
derungen durch die Völkerwanderung nicht berücksichtigt. Die Opposition
der seitherigen, ziemlich verweltlichten Bischöte diese reformerische
Tätigkeıit des Bonitatıus 1St aber richtig vesehen. Geradezu schamlos aber
1St die Verdächtigung der Beziehungen des Bonitfatius seiner Verwand-
ten Lioba, Wenn darüber 1m Stil der Magdeburger Centuriıen Sagı „Dafß

S1e 1m kloster zu Fulda, wohin doch on: keine weıbsperson kommen
durfften, gehalten un ihr daselbst öffentlich predigen vergönnet, auch
begehrt, mit ihr ın einem grabe liegen“ (1, S, E 308). ” Das Ran-
kenwerk der Legende, das sıch se1ine 'Taten gewunden hat, x1bt Arnold
Gelegenheıit betonen, da{ß „ihm ftast mehr wunderwercke als Elıae und
anderen Propheten beygeleget werden, wiewohl offt mMIit solchen fabeln un

kann. Sothorheıiten vermenget, da{fß INa  3 die Jügen mit händen greiffen
kommt schließlich das Endurteil zustande: „Summa, die verständigen hal-
ten ıh 1n wahrheıt VOTLT eınen rechten Antı-Christischen pfaffen, w1e ihn
die Historicı beschreiben un VOT eın glied des thıers in der offenbarung
Johannıs“ 1b.)

Auch in diesem Säiäkulum wurden die Juden schlecht behandelt Ver-
sprechen S1e, die dann nıcht gehalten wurden, 1n Ost- w1ıe 1in

A.a.O. 278
36) A.a.0O. 308
87) A.a.QO. 307/.
e Dıie eNTISPrEchende Stelle 1n der 1ıta Leobae des Rudolf VON Fulda lautet:

„Bisweilen pflegte sıe auch dem Kloster der Fuldaer Mönche kommen,
ıhr Gebet verrichten. Eıine Erlaubnis, die weder früher noch spater

irgendeiner Frau gestattiet wurde, da diesem OUrt, seitdem VO  3 Mönchen
ewohnt werden angefangen, Frauen der Eintritt verboten WAar. Nur ihr
allein wurde gestatitel, weiıl der Märtyrer Bonifatius s1ie den Altesten
derselben empfohlen und verordnet hatte, dafß ihr Leichnam dort begraben
werde“ (ca 19) Lioba Ist tatsächlich 1n der Cuculle, die Bonifatius ıhr BC-
schenkt, Bonifatius begraben worden, un War der Nordseıte des
Altars, da INan sich stellt das Heiligenlexikon VO Stadler-Ginal LEL
1869, 546, dar scheute (!) das rab des Bonitatius öftnen. Am 28
Sept. 83R tand dann die Translation nach dem Petersberg bei Fulda
Wahrscheinlich deswegen, weıl die Verehrung des Bonitatius durch Mönche un:
der Lioba durch Nonnen Unzuträglichkeiten
Dr. Schuster ın Fulda) führte (Mitteilung VO:  w Dekan

Ztschr. Kı>' LALV
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estrom der Tagesordnung CL V E 11 293); ebenso‘ W 1€e die Zwangs-
taufe, VOIL allem in Spanıen: „ Wenn s1e ZUr tauffe CZWUNSCH WOIL-

den, vjengen S1e alsbald wieder WECS und wuschen den angeschmierten
Chrisam wieder ab, in MCYNUNS, damıt ware alles getan” (1, S, ” 308)

Ihre Konspiration MI1t den Moslems in Spanıen un: Nordafrika 1St
theıls iıhrer eigenen hartnäckigkeit un: tücke, theıls auch dem üblen tErac-
tement der Christen s1e zuzuschreiben“ 1ıb.) Es niımmt 1n diesem Lal
sammenhang wunder, da{fß Arnold nıcht die Eıinstellung des Ambrosius
tadelt, der beim Kaiser Theodosius durchgesetzt hat, da{fß der kaiserliche
Befehl, ine in Kallinıkum (Mesopotamıien) VO  3 „chrıistlichem“ P5öbel ZEeY-
sStOrte S>Synagoge wieder aufzubauen, zurückgenommen worden 15t39

Die Missionskraft der Kıirche konnte nur gering se1nN, da manche Pfarrer
nıcht einmal lesen konnten,“ da{ß bel den xamına dies ımmer die
Feststellung se1in mufste. Eın merkwürdiges Urteil be1 einem Mystiker, der
on der Devise huldigt „der Geılst muß “  tun und der kurz VOIL der
Abfassung seiner Unpartelschen Kırchen- und Ketzerhistorie sein Gießener
Lehramt aufgegeben hatte. Den Gottesdienst jener eit schildert Arnold
MIt den bissigen Worten: „In dem amfte rachten die faulen bäuche die Zzelt
mMI1t sıngen, oder vielmehr MIt blöken catechisieren (Lieblingstätig-
keit Speners!), lehren un prediıgen ward nıcht einmal gedacht. S0 daß
ernach Carolus agn kaum dahın bringen konnte, dafß Ss1e dem
volck vorlasen oder auswendıg ernten un hersagten“ (: Ö, 2, 6 510
arl dem Großen wırd 1 se1iner Eheirrungen un seliner gewaltsamen
Sachsenbekehrung der Name eines Heıiligen verweigert, Wie Ja auch nıcht
1Ns römische Martyrolog1ium aufgenommen worden sel, ıne recht merk-
würdige Beweıisführung bei einem ausgesprochenen Gegner jeden V-CI=

taßten Kırchentums un IST recht des römisch-katholischen. Das Blutbad
be1 Verden der Aller wird nıcht erwähnt, ohl aber e1IN anderes, in
welchem SCHh der Ermordung des Obodritenherzogs Wıtzan 009
Mannn auf einmal nıedergehauen worden selen (T, 9 5 320) Der Ruhm
Karls, „eIn Apostel mIıt eisernen Zungen Schwertern) se1n, die VONBlut der Wiıderspenstigen getropfet“ (S 320), se1i eın traurıger.“”
39) Vgl Förster 1n Aufl L 444, t+t
40) Das dürfte eichlich übertrieben seın. Holl urteilt, dafß die Mönche 1 ge-

meılınen gebildeter y als die Pfarrer. ber ein ZEW1SSES Ma{iß VO: Bildung
mussen auch diese gehabt haben (a. 1293 Gewiß hat Karl; „Während
siıch die theologische Wiıissenschaftt 1n seinem Reiche eıiner Höhe steigerte, dafß
S1e mMIit der yriechischen eıinen Waffengang Wa konnte“, ein Mindestma{fß
dessen festgelegt, W as eın Kleriker un! eın Laıie VO:  »3 seinem Glauben wissen
mußte. ber Arnolds Schluß 1Iso kannten Ss1e alle wenıger, ISt voreıilıg.

41) Spener hatte ebenso VO  3 der Gewaltsamkeit der Sachsenbekehrung gesprochen
(Grünberg, Phiıl Jac Spener, 18239 I! 515 Goethe 1st hier durchaus
Arnolds Schüler. Daher seıin Epigramm: „Den deutschen Mannen gereichts ZU

Ruhm, dafß sS1e gehafßt das Christentum Bıs Herrn Carolus leidigem Degen,
die edlen Sachsen unterlegen“. Von 1er führen 13  I  ınıen bıs hın Z „Drama“
„ Wittekind“ von Edmund Kı
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Auch die Bekehrung und Taufe Widukinds wird VO  - Gottfried Arnold
als CrZWUNSCH hingestellt durch UÜbernahme des Verschens: „Tandem Wede-
kind captıvatur, iıllico GE baptızatur, fontiıs flumine GE in ide solida-
tur  <6 AZUS dem Chronikon Miındense. Die moderne Forschung eınes
Schmidt und Hermann Örrl1es urteilt hier Z7anz anders. Die AL
kuns Einfluß 44 stehende Bischofskonterenz VO  a} 796, welche ..  ber die Miıs-
S10N in den Österreichischen Marken beriet, sıch entschieden SCHCH jede
Art VO:  5 Massentaufen wandte un den König daran erinnerte, dafß der
Glaube nıcht AUuUsSs Zwang, _ sondern Aus freijer Entscheidung komme;* C1I-=-

wähnt Arnold nıcht.
Die Christianısierung der Normannen schildert Arnold w1e tolgt S

hatten die Bischöte VOo R heims un Koan offt etliche VO'  - ıhnen N  IM-
mMCn und tauffen wollen, aber allezeıt ohne effect. Endlich 46 suchte INa  }

ihnen also beizukommen, daß der König Carolus Simplex iıhrem hertzog
Rollo eın stück landes, nemliıch Neustrıen xäbe, un seine tochter Giselam,
WenNnn sıch wollte tautffen lassen. Dieses bewilligte Rollo NO 912 und
iıhm folgte das andere thumme volk;, wiı1ie hıe geschehen pflegt“ ( 1
1: 336) Diese Überlieferung wırd auch heute als richtig angesehen.“
Es 1st aber bemerkenswert, daß der Individualismus Arnolds weI1lit geht,
dafß al keın Organ hat für das gyeistliche Phänomen der Erweckung,
die doch immer ine große Gemeinschaft innerlich erfaßt. Moderne ECVAaNSC-
lische MissionspraxI1s hat sıch diesen Abscheu VOL Bekehrung SanzCI Stamme
keineswegs eigen gemacht,“® die „Große Reue autf 14s  CC gilt ım Gegen-
teil als großer göttlicher Gnadenerweıis.

Die Dänenmission 1St nach Arnold auch NUuUr durch Gewalrt möglıch gCc-
m IBIE früheren Miss1ionen zeıtigten Wr ein1ge Erfolge, aber dıe 1)as
NCNn haben „unterschiedliche male N der der clerisey den
Christennamen wieder weggeworfen“. „Dann aber machte der Kaiıser
ÖOtto S1E und ihren König Haraldum mit dem krıeg MaLtL, da{ß sıch
bequemen un VOT einen Christen bekennen mufßte“ ( 10, L 336)
Kür h wiırd VO  (} Arnold keıine Gewaltsamkeıt der Mıssıon be-

42) Widukind. 1935
48) Germanische Relıgion un Sachsenbekehrung. 1935
44) Alkuin wahrt hier die Tradıtion seiner angelsächsischen Heımat. Enthält doch

bereits die Kirchengeschichte ‘ Bedas eine AÄchtung jeglichen Zwangs be1ı der
Heidenbekehrung (hist ecel. n 26).

45 VO:  e Schubert, Geschichte der christlichen Kirche 1m Frühmittelalter. 1921
46) In Wirklichkeit hatte vorher schon einıge Scheinerfolge gegeben. So be-

richtet der Mönch VO St. Gallen: Dıie Normannen ließen siıch Ludwig
dem Deutschen schon ZU Schein taufen, aber NUL, dıe Taufhemden be-
halten können (IL;, 19) FEın Vorgang, der sich 1n der kath Indianermission
des un Ööfters wiederholt hat vgl Herbert Wallace Schneıider,
'The Purıtan Mind, London 193 39

47 Wiegand in RGG, utl I 584
48) Pilhöfer in EMZ 1949,
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hauptet, hier verweIlst ledigliıch aut den „umständlıchen“ Bericht VOIIL

Krantz 449 1n seiner Svec1a (1, 10, { 336)
Dıiıe Christianisierung der Bulgaren 1St nach Arnold ebentalls: nıcht AUS

echten otiıven erfolgt. Darın stimmen ıhm moderne Darsteller der bulga-
rischen Kirchengeschichte Hauck urteilt, da{ß der Bulgarenkhan Borıs
den Religionswechsel lediglich als eın Geschäft betrachtete,“” un: Flaskamp
meınt, daß für diese Entscheidung „MNUur nüchterne politische ErwagungenCL 51

maßgebend 19 Arnold 111 wıissen, dafß die Byzantıner, die mi1t den
Bulgaren auernd im Krieg lagen, „des bulgarıschen Königs Schwester DC-
fangen bekamen, welche VO  } Michaele HL dem Kayser, endlich wieder
treigelassen wurde und darauf den bruder ZU Christentum beredete“
(I 9 I 13 322) Den sıch den UÜbertritt anschließenden Ötreit ZW1-
schen Rom und Byzanz schildert Arnold mi1t orimmıgem Behagen, ohne
die Tatsache verwerten, da{fß Boriıs den heidnisch gesinnten Ad-
lıgen eın Blutbad angerichtet hat. Arnold beschliefßt seiıne Darstellung
der Missionsgeschichte 1n diesem Sikulum mit dem Stoßseutzer: »”  1€
schrecklıch 1ber diese yreue] alle das ITINC volck mogen zurückgestofßen und
irre gemacht haben, 1St VO  en sich selbst klar und g1iebt uns 1ıne ZEW1SSE probe,
W as VO  e} den bekehrungen dieser Zzeıt halten se1l  1° 1b.)

Die Ungarn-Mıssıon 1St ebentalls durch ungeistliche Motive 1in Gang
gekommen: „König Stephanus gab sıch VOLr einen Christen Aaus, weıl
nemliıch die Tochter 54 des Kaysers Henricı 11 Giselam oder Gitzlam Nn
ihrer Schönheit N gehabt hätte. Deswegen lıeße sich NNO 1010 mMIit
seınen Untertanen tauffen und ernach VO  a} seiner gemahlın 1N allem reg1e-
rCN, N}  - welcher die scriıbenten hre gottseligkeit miıt nichts anderem be-
weisen, als da{fß s1e viel kostbare gefässe, COI ZE und dergleichen tür die
kırchen verehrt,; auch ein1ge NECUC aufgebauet gehabt“ (1 D n 346).°

49) Gemeint 1st Albert Krantz vgl Bertheau in PRE3 11 79 — Albert
Hauck andelt davon 1n Deutschlands Aufl 1912, IE 692
Danach 1sSt schon Ludwig dem Frommen eın Dänenkönig Harald Christ
geworden, allerdings mit dem Hıntergedanken, dadurch mehr Hılte von Seıiten

50 RE Autl 3, 582, 55
der Franken bekommen. Anskar War selber ın Schweden.

I51) RG'  O Auftl I 1352
52) Vgl Roth, esch. byz Reiches 1919, 7 Friedrich Heıler, Urkirche

un Ostkirche, 1939Z; 163
63) oth iın RG  ® ufl 1, 14723
54) Kaiıser Heinrich 11 W ar kinderlos. Seıine Verehiung als Heıliger eruht wesent-

lıch auf dieser Kinderlosigkeıit, da 1114} seıne Ehe mMIit Kunigunde VON Luxem-
bur als Josephsehe ansah (Ploetz, Daten ZUr Weltgeschichte, L951 316)
Es andelt sıch Gisela, eine Schwester des Kaıisers, die Tochter Heinrich
des Zänkers VO Bayern auı ILL, BA LIh 507 (1932)

85) Man mufß sıch ferner VOT Augen halten, dafß Arnold ZUT Zeıt der Abfassung
der UKuKH Anhänger der Sophialehre un damit Ehegegner W ar (vgl Ernst
Benz, Der vollkommene Mensch nach aCco Boehme, ;937‚ 165—175).
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In derselben Weise wurde auch 1n Siebenbürgen Anwendung VO.  Ja

wang Mıssıon getrieben: „Stephanus aber erwıese die ersten früchte se1-
1165 Christentums damıt, da{fß mit seinem verwandten Giula, Fürsten VO:

Siebenbürgen, krıeg anfıeng, seine völcker nıedermachte und ihn gefangen-
nahm, auch ernach Z tauffe nebst seiner amılie zwang“ (£ Y E

346)
Die Mıssıon 1n „Pohlen, Böhmen; Mahren“. 1St für Arnold

eshalb sehr bemerkenswert, weıl Methodius un Cyrill „den Sklaven“
den Gottesdienst in der Muttersprache DSESTALLEL haben MmMIit Billigung des
Papstes Nıkolaus Wobei INn  w vorgiebet, SCY iıne hıimmelsstimme g-
höret worden: alle veister loben den Herrn un aller ZUNgZCHN lob bekennen
ihn!, da{ß also diese natıon nıcht mi1t dem allgemeınen joch des Pabstes be-
leget worden Ist, da OnNn: die andern durch se1ne Lateinische sprache
ıhm eben noch mehr ZAHF devotion verbinden wollen“ (1, S I 323)

Auch VO  - der Wendenmissıion weılß Arnold 13888  —— Gewaltakte berich-
teN. Der hingebungsvollen Arbeit der Boso, Adalbert un: des ın England
ZU Christentum übergetretenen Obodritenfürsten Gottschalk Tut keine
Erwähnung.®® SO erscheint dl€ Annahme des Christentums lediglich als die
Folge der politischen Unterwerfung: „Der Kayser Heıinrich 11 machte iıhm
gleich anfangs NNO 003 die Wenden zınsbar, welche doch schon längst
UVO: Ottone Magno bekehret 1eßen. Er N: s1e aber, die qhrist-
lıche relıg10n anzunehmen mIi1t iıhren Priestern, mi1t denen s1e doch ZUuvor
aufs grausamste nach ihrer barbarischen Art um$sc  NSCH un: her-
nach un Heınrich nıchts desto weniıger die gotzen anbeteten“ CI S
1, 11 347)

Daß neben den aut Massenertfolge abzielenden Miıssıonsbemühungen
der mittelalterlichen Kırche, die nıcht ohne Anwendung VO  e Zwang durch-
zutühren N, auch Einzelmissionare 9A5 stellt Arnold nıcht in Abrede.
ber auch dann, WECeNnN eın solcher Einzelmissionar in urchristlıchem Hero1s-
INUuUS hinauszıeht und ZU Märtyrer wird, WI1Ce durchaus den Forderungen
Arnolds entspricht, dann dieser trotzdem unlautere Motive, w1e
das Beispiel eines Bruno VO  w Querfurt sich ergıbt: AKUFrtZ hernach NNO
1018 fıengen in den mitternächtigen kirchen die Abotriti, Warı und andere
einen großen lärm d helen wieder iıhrem yötzendienst,s und
brenneten weılt un breit. Eınıige völcker gar ıld und unbändig
daß sS1ie nıchts VO  (} den Christen hören mochten und wollten. Iso ZOS
Bruno NNO 1008 ın Reulßsen, selbıgen völckern predigen, ward aber VOon
ihnen gefangen un enthauptet. Daher INa ıhn die Märtyrer und
Heıligen gerechnet un seine marter noch ansehnlicher machen wollen, da
mMa  a} vorgegeben, waren ihm erstlıch hände und füße und hernach der
kopff YST abgehauen worden, weıl sein apostelamt VO Pabst CIND-

fangen gehabt“ (I . 1 11 347)

99) Helmold, Chronik der Slaven E
57) Vgl Holl; a.a.0 1253
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Die Judenmissıon Wlurde durch die vielen Pogrome fast unmöglıch g-
macht. Eın solches veranstalteten die reuztahrer VOTL iıhrem Autbruch 1n
Speyer; Worms und Maınz: „Man bekennet ausdrücklich, da{fß der Bischoft

Mayntz dıe meiste schuld diesem TAauUsSamen lutbad vehabt, Ja daß
der Pabst selber MmMIi1t iıhm das meıste geld davon zogen“ C15 347).” Ge-
genüber diesen Zwangsaktionen der mittelalterlichen Kirche erhebt sich
das moderne individualıistische Bewulstsein 1n Arnold geharniıschtem
Protest: SDAas 1St das blutige un barbarısche compelle intrare, welches die
talsche kırche miıt iıhrem relız1ı0ns-zwang un eitfer immer gyetrieben und
nıchts ausgerichtet hat Denn obgleich diesmahl auch sehr viel Jüden sich
Aaus torcht tautten 1eßen, Aelen S1e doch bald be1 gelegenheıt wieder ab CC
(1 9 IS 347)

Dıie Bekehrung der olen 1St auch LUr durch iıne Heırat zustande-
gekommen un damıt mıinderen Wertes: „Nunmehro aber kriegte TYSLE die
vermeınte bekehrung einen rechten nachdruck und ansehen, W1e die welt
EYNEL, da eines böhmischen herren tochter den Polnischen Printzen 1C1S-
laum heyratethe, un ihn dadurch beredete, auch ein Christ heyßen. Da-
mi1t hatten auch die Papistischen Priester in Pohlen, Schlesien und weıter-
hin ireyen pals, baueten stracks kiırchen un clöster und breiteten
sıch also immer weıter ZUS  « CI I: D 336) Auch hier sind Arnolds
Quellen trübe. Denn die Braut Miecyslaws War die Schwester und nıcht die
Tochter des Böhmenherzogs Boleslaw, und ferner nıcht „papı-
stische“, sondern w1e in Böhmen selber morgenländisch-griechische Priester,
die 1in Polen zunächst die Formen des slavisch-griechischen Kirchentums e1n-
ührten. YSt spater 1St dgnn durch die zweite Gemahlın Miecyslaws, Oda,

58) Wiıe sehr diese Pogrome der mittelalterlichen Volksstimmung entsprachen
hne dafß die Geistlichkeit dagegen eingeschritten ware beweıst das

Grabmal des ıtters Arnold 1n der kath Kirche Uissigheim bei Tauber-
bischofsheim Abb bei Karl Frölich, Mittelalterliche Bauwerke als Rechts-
denkmäler, 1939, Abb 56) Frölichs Vermutung, da{fß das Denkmal einen
Ersatz für das nıcht gewährte Begräbnis seiın sollte, 1St unzutreftend, enn der
Rumpf des ıtters ISt 1n der Kırche begraben. Arnold hatte ı1d BEeDC
die Juden gewutet, die das Sanktissımum verunehrt haben sollten, eıne
immerwiederkehrende Anklage, vegl. Peuckert, Große Wende 1372 ff da{ß

Z.U ode verurteilt un hingerichtet werden mußte. eın Beichtiger pries
ıh selıg. Das Volk verehrte ihn als Märtyrer und hat ihm dieses die Zeıten
überdauernde Denkmal SESETZET. (Vierordt, esch der Kirche 1n Baden IL,
1847, 196;)

59) arl Holl sucht diesen Zwang, der auch nach ıhm typisch ISt tür die yesamte
mittelalterliche Miıssıon, rechtfertigen mıiıt dem angestrebten 1el einer höhe-
ren Bildung, das dann uch erreicht wurde: „Die abendländische Kirche wırd
dadurch rähig, 1n den VO  3 ıhr miıssıonN1erten Staämmen ein selbständiges geist1ges
Leben erwecken. Indem die Mıssıon den Völkern dazu verhilft, rechtfertigt
s1e zugleıch den harten Zwang, VO  — dem ihre Anfänge überall begleitet waren“

anmuten.
(a; a O: 129) Uns 8l diese Begründung 1e] „kulturprcitestanfisch“
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die Tochter des sächsischen Graten Dietrich, 1ne ehemalige Nonne 60 des Klo-
Kalbe, der römisch-katholische Einfluß stärker geworden, daß dıe

römiıschen Geottesdienstformen die altslawischen allmählich verdrängten.“
Auch bei der Christianısierung der Russen oder Moscowiter (wıe Ar-

nold S1e nennt) War ungeistliche Heiratspolitik 1m Spiel „Der andere theil
VO  a der Sclavischen natıon, die Russen oder Moscowiter, wurden eben auch
durch ıne heyrath angelockt, iındem iıhr Furst Woldemar, Basılin, des Grie-
chischen Kaysers Schwester, NO 990 nahm und siıch VO  w} dieser bereden
liefß, da{fß allen seinen unterthanen auferlegte, diese NECUC Religion auch
anzunehmen“ ( 10; 1, 356) Da{iß dıie normannischen Waraeger
044 einem sroßen Teıl schon christlich waren,“ und Wladımirs ro{S-
Ütter. Olga schon Jahre UVOo sıch in Konstantinopel hatte taufen las-
sen,° 1St Arnold anscheinend nıcht bekannt, ebensowenig w1e die von W/la-
dımır angeordneten Zwangstaufen teilweıse harten Widerstand;“®
hätte sıch die Ausbeutung dieser Dıinge ın se1iner Weıse on nıcht entgehen
lassen.

Das Verfahren des Polenkönigs Boleslaus H: der die VO  w} iıhm 1m Krieg
besiegten Oommern seinerse1lts der Zusage NY, das Christentum -
zunehmen, kann Arnold nıcht bıllıgen. Auch dıe Missionstätigkeit (O)ttos
VO  w Bamberg findet nıcht seinen Beifall. Und WAar merkwürdiger-
welse Arnolds Kritik nıcht eın be1i Ottos ylanzvollem Auftreten und seiner
reichlichen Verwendung VO  n} Geschenken,® sondern be}; seiner Einführung
der kirchlichen Zeremonien. Die Frage, w 1e eın römischer Bischof VO  } iıhrer
Einführung überhaupt habe absehen können, wırd VO  - Arnold ar nıcht
gestellt. Die römischen Zeremonıien stellen für ıh: ıne Akkomodatıon
das heidnische Empfinden dar „Und 1St freylich offenbar, dafß die Heyden
endlich diese närrische Dınge desto eher ANSCHOMMCNHN haben, Je SCHNAUCK sS1e
mit der heydnischen abgötterey übereinkommen“ (T, 12, K 364)

Wenn anläßlich Von Handelsunternehmungen Missıon sıch als Neben-
MOt1LV erg1bt, 1St das dem Puriısten Arnold uSsDecCt. Er Sagt 1im selben
Sınne WwW1e spater bei der Beurteilung der Missionsunternehmungen der Hol-
änder un Engländer: »  Is da die Liefländer durch die velegenheit ein1ger
kauffleute AUS Bremen 11110 1186 die religi0n annahmen und den Meın-
hardum ZU ersten ischoff kriıegten, wıewohl schon UVO Nnno 1176 dıe
kautfleute allda ıhren kirchendienst anrich'yeten‚ vielmehr AUuUsSs der absıcht,

60) Die Bedenken, die VO: kanonischen echt her die Laisıerung bestehen,
wurden hier Iso WwW1e in vielen anderen Fällen ZUgunsten des kir
polıtischen Erfolges unterdrückt (Erdmann 1in Art. Miecyslaw ın RE3

61) Weiıtere bekanntere Beispiele sind Heinrich I11 und Kurfürst Karl
Philıpp VO der Ptalz (Vierordt 11 303

61) Vgl Erdmann 1n Aufl. 13,61 ff un! Brandenburger-Laubert, Polnische
Geschichte. 1927

82) Bonwetsch 1n Autl UZ 247/, 25
03) Heiler, Urkirche und Ostkirche. 193£: 167
Ö: 4) Reeb, Russische Geschichte. L9TD;
65) Hauck, 1n Aufl 14, 352
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S1.  cher da handeln, als Aaus verlangen, diese atıon selig Z W15SCH

364)
Wıe die Kreuzzüge überhaupt (1 364), verurteılt Arnold

auch den VO  a Erich dem Heılıgen Fiınnland NnternommMeENen Als He1-
lıger SC1 LLULr: proklamiert worden, „weıl den pfaffen un: mönchen
wacker spendierte“ (a 364) Die Organısatıon der Kırche Nor-
N durch den nachmaligen Papst Hadrian 66 ylossiert Arnold MItL den
bıtteren Worten Was dieser Legat VOL C1in böser bube SZECWESCH, 1ISE nıcht

beschreiben W as WIL oben bey Kayser Friedrichs hıstorıe
gesehen“ (1 364) Das 1ST Zanz zew1f5 keıne ‚unpartheyische
Bemerkung Denn WEeNN Arnold AUS patriıotischen Gründen die kırchenpoli-
tischen Ma{fßnahmen Hadrıans Rıngen M1L Barbarossa nıcht guthel-
Ren kann 1IST damıt doch die Verwerflichkeit der Missionstätigkeit „die-

Engländers Herkunft noch lange nıcht WE
Sind für den Pazıfısten Arnold die Rıtterorden sıch schon C1M Greuel

(vgl 11 370), gılt das auch für das Wırken des Deutsch-
ordens Preußen 386) Man fühlt sich SOW Jetischen
Kriegsfilm9 WCECNnN Arnold SIC „mehr als ordentliche Straßenräuber
un: eingefleischte teuttel denn als fortpflanzer des Chrıistenthums ezeıch-
net Denn SIC „trieben iıhre STELLIKEC osheit MI morden, plündern un steh-
len, nahmen den benachbarten ihr and un leute M1 gewalt aAb und gaben
den türcken Y1iıent nıchts nach Man schreibet ausdrücklıch, daß der
lıthauıische Herr ötffentlich DESAQT: sehe, WIC S1IC nıcht SC1INCN glauben un
seligkeıt, sondern SC1I1M geld suchten,; darum wolle lieber C1MN Heyde blei-
ben Ja, S1C selbst hitten die Heyden lıeber bey ihrer abgötterey I1T fleißß
gelassen, als da{(ß SIC sıch VOLF Christen bekehren und dadurch den trıbut EeNt-
ehren wollen“ (1 3:29) Die Errichtung des Wılnaer Bıstums
durch Önıg Ladislaus (1387) 1ST nach Arnold auch die Folge der elrats-
polıtık, „indem die Pohlen ıhme des verstorbenen könıgs tochter ZUuUsamt
dem reich versprochen gehabt“ 1D

Die Bekehrung der Samogiten 011 durch den polnischen Könıg Wladıs-
laus geschehen SC1H Arnold aber NT: S wird S1C aber noch heutiges
Lags kein wahrer Christ VOor bekehrte leute halten bey ıhrem barbarıschen
leben  CC (1 15 413) 67 Auch hiıerbei zab wıeder anstöfßige Massen-
tauten „Von dem andern KöÖön1ig Bolelao lieset Man, daß ein große
NS Heyden habe tauffen lassen Die Priester hätten sıch aber nıcht C11H-
mal viel Z CFE IN  > dafß SIC jeden CLIHCH sonderlichen 1am cl

gegeben, sondern hätten den annern eiNnecen SCINCUNIN, den weıbern auch 1Ur

jedem OTL beygeleget Daraus 1ST ersehen, WI1IC S1IC viel

Vol Bernhart, Der Vatıkan als Weltmacht 1930 158
67) Karl Holl Aßt diese Behauptung immerhin bıs hın ZUF Reformationszeit

gelten „Noch Jahr 1520 1ST Krıiegsnot VOIl Waidelotten eın

Stieropfer dargebracht worden (a 279
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weniıger sich die mühe genorfimen, e1in jedes ınsonderheıt unterweisen_“
s I> _ 413).°

111
Dıe Entdeckung Amerikas gab Anla(ß Missionsunternehmun-

SCH ber Arnold kann sS1e noch weniıger loben Ww1€e die mittelalterlichen:
SS 1St dies alles nıchts weniger SCWESCH, als iıne ausbreitung des Christen-
LUmMS. Da vielmehr die Spanıer und andere vermeiınte Christen sıch dort
arger als reißende bestien, Ja eingefleischte teutftel erwıesen haben das
PIMHG volck Und W Aas noch IWa mMI1t wOorfen daselbst VO  3 Chrıisto gedacht
worden, das 1sSt in anstellung der papistischen abgötterey bestanden und
mMIt geldgeitz un: anderer osheit vermiıscht SCWESCH. Zu geschweigen, daß
siıch der Pabst überall MmMI1t dreıin5 und Aaus einem törıchten nNntier-

tangen das and als eigenthum dem spanıschen König verschrieben“ CI
413).° Auch 1m Band der UKukH tadelt Arnold dıe Verbrechen der

Conquistadoren. Dıie Eingeborenen standen moralısch höher als diese Des-
perados, da{ß die Indianer „S1e beschämet und ıhnen dadurch bewiesen,
w 1e nıcht sowohl die Indianer VvVon den Spanıern, sondern diese vielmehr
VO  - jenen lernen nötig hätten“ (IL 40) Hıer erklingt bereıits das Mo-
1V „Die Wiılden sıind doch bessere Menschen“, das für die Aufklärungszeit

charakteristisch ISt. Eıne „unparteische“ Beurteilung der Missionsmetho-
den im Gefolge der Conquistadoren hätte allerdings verlangt, berich-
tcCN, daß AaUuUS der katholischen Kiırche Spanıens selber der Protest sıch ANSC-
meldet hat 1n der DPerson un dem Lebenswerk eines Las (Easas; der
harten Wiıderstand dıese UÜbelstände beseitigen half

Dıie Eınnahme Konstantinopels durch dıie Türken (1453) schildert der
Parzıfist Arnold voller Abscheu VOIL den Greueln, die dabei verübt worden
sind. Auch den ruhmlosen Tod des etzten Kaıisers, der „un dem thor
VO: der N seiner eigenen unterthanen jämmerlıch zertreten“ wurde,
berichtet Unsere Quellen beweısen das Gegenteıil.”® Dıiese weltgeschicht-
iıche Katastrophe z1Dt Arnold Anla{f tolgenden Theodizeegedanken:
„Also hat (soOtt die Orter, darın die alschen Christen iıhre heuchelei und
greuel getrieben, ‘U@gekehrt un: verunehren lassen, den tolgenden Zzu

BS) Noch 1 Jahrhundert vab derartige Massentaufen hne vorhergehenden
der nachfolgenden Unterricht 1m portugiesischen Kolonialgebiet VO  $ Goa un

256 259
Ceylon (Rene Fülöp-Miller, Macht nd Geheimnis der Jesuıiten, 1932 252

69) Es dürfte wohl den Schiedsspruch Alexanders VI VO 1493 gedacht
se1in. Vgl Heinrich Boehmer, Lutherjahrbuch 1920/1 Schomerus,
Missionswissenschaft, 1935; 156; Staedtler, die S0Oß westindische Schen-
kung lex. VI VO:!  3 1493 als kirchengeschichtliches Rechtsproblem DKG XE
1943/4 127—163; Gerhard Rıtter, Neugestaltung Europas 1im Jahrh.,
1950,

*) VBl Gg Ostrogorsky, esch byz Staates, Aufl.;; 1952; 453
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zeigen, W 1€e nıchts weniger als den alschen und unvernünitigen (sottes-
dienst leiıden könne In Summa, diese geschichten stellen noch unseren
heuchel-Christen zum spiegel VOTL, damit S1e be] der übermachten osheit
un heuchelej jenen nıcht yleich werden möchten“ ( 15 E 413) Es
1St das allerdings 1ne sehr gewagte Geschichtstheologie, die 1n Getahr steht,
die Warnungen Christi (Lukas 13,1—5; Joh 9,3) überhören.”!

Gottfried Arnold krıtisiert aber nıcht NUr die katholische Miıss1onspra-
X1S, sondern auch die evangelische. Wollte TIa  3 allerdings dem neuesiIen
Darsteller der Geschichte der evangelischen Miıssıon, Ohler, Glauben schen-
ken, dann hätte dazu Sal keıine Gelegenheit gehabt. Denn Ohler dekre-
tiert: „Missıon z1bt 1ın der evangelischen Kırche IYST seIt dem Anfang des
18 Jahrhunderts“.”? Da Arnold aber doch Eınıiges über evangelische Mis-
sıonsveranstaltungen bietet, ergıbt sich, daß Ohlers in der Gefolgschaft
Warnecks ausgesprochene Behauptungen nıcht zutretftfen können.

Arnold macht auch in seiner Kriıtik VOT der DPerson Luthers nıcht alt.
Er 111 Ja „unparteyıisch“ sSe1n. Er LUut das aber nicht, 95 dies herrliche
Werkzeug schwärtzen“ (L%; 16, 5 J1 658), sondern AUSs „Gründen der
wahrhafftigkeit, denn ohne Fehler 1St DUr C3Oft. Der mystisch-quietistische
Standpunkt IST daraus ersichtlich, da{fß den Jungen Luther, den Luther
der „ T’heologıa Deutsch“, VOTLT allem schätzt. Ebenso obt Luther die
„anfängliche Demuth, die auch noch damals VO derjenigen zucht und
niıedrigen Art A2US dem closterleben behalten hatte“ (11; 16, d

657) Aus derselben Geisteshaltung heraus hat Arnold auch die Lebens-
läufe TOmMMer katholischer Mystiker seiner Unparteiusche Kiırchen- und
Ketzerhistorie anhangsweise einverleibt, auch Thomas VO  e} Aquın wird als
ıne olch ftromme Seele geschildert, ungeachtet dessen, W AaSs ..  ber seinen Leh-
FGr Albert behauptet worden WAar. Tersteegen bewegte sich darum durch-
Aaus ın Arnolds Bahnen, WENN 1n seinen „Auserlesenen Lebensbeschrei-
bungen heilger Seelen“ me1st katholische Mystıker darstellte, E Werke
übersetzte un herausgab. ”® Arnolds Abtalitheorie wird auch aut den Re-
formator selber angewandt, Luther habe 1m Geilst angefangen, aber her-

71) Vergl Schmidt: „ES 1St des Menschen verwehrt, Gottes VWeg durch die
Geschichte nachzuzeichnen, sehr s1e das echt haben, nach seinen Spuren ın
iıhr fragen“ Bekehrg Germ. 439) FEıne solche cschr DEeEWARTLE (36=
schichtstheologie liegt auch VOTL 1n dem geistvollen Überblick, den der bekannte
Afrikamissionar Bruno utmann ber die Missionsgeschichte Afrikas oibt Da
heißt CS  . „Eın halbes Jahrtausend War Zanz Nordaftrika christlich SECWESCH;ber se1ine Missionsaufgabe 1n Afriıka hatte iıcht gesehen un dieses
Versäumnisses wıllen Z1ing w1e 1n einem Gottesgericht. Der Islam
selbst breitete die VWuüste vielen Stellen bis die Gestade des Mittel-
INCCTIECS, un! eın Jahrtausend: Jang herrschte wieder völlige Dunkelheit ber
dem eigentlichen Atfrıka“ (Zeitwende 1947, 254)

72) Geschichte der Deutschen Evangelischen Mıssıon. 1949,
78) Vgl Die Darstellung Tersteegens bei Nıgg, Große Heilige. 1947
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nach se1 der Ceist VO  o ıhm Ww1€e von Saul vewichen (11 661) Das zeıge
sich auch hıtzıgen Temperament des spateren Luther, SOWI1e Al seiner
allzugroßen Freiheit 1m Reden w1e 1m Schreiben S 662) Luthers „Sprich-
wörterey“ findet Sal nıcht die Gegenliebe Arnolds, der eın Zanz musisches
Verhältnis ZUr!r Sprache hat.” Ebenso tadelt der pietistische Asket Arnold

Luther „seıine Freude Reıten, agen, mi1t Gesellschatt tröhlıch
seyn“ (Il, f 5 662), während doch nach Luthers Katechismus der
alte dam absterben oll Wı1e hier iıne angstliche Beurteilung der Mittel-
dinge die Kritik Luther bestimmt, billıgt der CN Biblizismus Ar-
nolds nıcht Luthers Vorreden IWa Z Jakobusbrief und ZUFrF Apokalypse
(1L, 35 660). Arnold begrüfßt CD da{fß 1n spateren Bibelausgaben diese
Vorreden unterdrückt worden sind.

Arnold 1St also alles andere als eın kritikloser Bewunderer Luthers. So
el aber iıhm AU. hat, Vernachlässigung der qOhristlichen MiısSs-
sionspflicht wirtt ıhm nicht VOL, W 1€e das Warneck hat un
Ohler ımmer noch tut.”® Arnold obt 1m Gegenteıil Luther, daß den

74) Dıe Darstellung VO'  3 Arnolds Lutherkritik, die Ernst Walter Zeeden xibt
(Martın Luther un die Reformation, 1950, 171—184), besteht sachlich
Recht, auch wWwWEeNn Zeedens eıgenes Lutherbild selber völlig unhaltbar 1SEt. (Ernst
Wolf, Martın Luther un die Prinzıpien des Protestantiısmus 1n katholischer
Sicht, Theol Lit Zeıtg 1951 Sp 271—276.) Arnold seinerseıts steht ın der
geharnıschten Ablehnung des römischen Katholizismus seinem „Meıster“ Jacob
Boehme 1n nıchts nach vgl Heinrich Bornkamm, Luther und Boehme, 925

281 ff)
75) So tadelt Arnold sehr heftig die „Krönung“ der Dichter Petrarca, I)ante un:

Conrad Celtes. Derartıge Ehrungen VO Menschen sind ıhm „ein Greuel“
(UKuKHi 1, 14, 2 401) Auı die „alten Heldengesänge“ siınd Arnold
zuwiıder. Er stellt s1e 1n Parallele den „Legenden der Pfaffen“, 95 ihre
verlogenen heyligen zrofß machen“. In gleicher Weiıise suche „der Satan seine
martyrer, die alten vermeınten helden, rheben un andere damıt 11 ZU-
locken“ (UKuKH 1, 9 2) 325} Arnold lehnt solche SCarmunad- AuCN VO:
seınen pazıfıstischen Voraussetzungen her ab, denn „darın werden 1Ur die
kriege der vielmehr große straßenräubereien besungen“ ıb.) Die Einführung
der Realschulen durch die pietistische Pädagogik War daher nıcht NUur eın
Gebot praktischer Notwendigkeıiten, sondern ISt 1n dieser antihumanıistischen
Grundeinstellung motiıvlıert.

76) „Man dart siıch Ja wohl wundern, daß eın Mann W1e Luther 1n eıner Zeıt,
sıch seıit der Entdeckung Amerikas ine ganz LEUE Welt eröfftnete, seıner Kirche
nıcht die Missıonspflicht predigte. Es zeıgen sich darın die Schranken se1nes
Wesens und seiner Sendung“ (a f) Diese summarischen Behaup-
tungen, die durch arl Holl (Luther un die Mıssıon Werner Flert
Morphologie des Luthertums I’ 366 un: Heinrich Frick (AMZ 1923

fI) längst widerlegt sınd, werden 1Ur 1n bezug aut den Islam e1InN-
geschränkt 1m Anschlufß Heinrich Fricks Ausführungen über „Luther un!
der üuürk“ (Evang Missıon, Bonn, 1922; fI) Doch wiederholt Ohler
Warnecks Behauptung, da{fß Luther „theologisch der Meınung SeCWESCH sel, dafß
das Wirken des erhöhten Christus Z Ausbreitung se1nes Reiches ın der
Völkerwelt schon ZU Abschluß gekommen se1 (a 20) Holl hat ber
bereits 1924 nachgewiesen, da{fß Luther 1m Galaterbriefkommentar VO 1519
die scholastische Legende VO: der apostoliıschen Verteilung der SanzCch Welt als
eine Fabel bezeichnet hat (Ges. ufs LIT. 1928, 234)
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Zwangsbekehrungen entgégengetreten se1 A WAar der INCYNUNS, da{fß
Christen nıcht anstünde, mIıt Gewalt und Befehl loszustürmen, sondern NUr
MIt dem schwert des gelistes streıten, ıtem, daß auch oroße Herren nıcht
ZU evangelıo und Glauben zwıngen dürfften, sondern 1L1UT den außer-
lıchen greueln wehren“ (LT, 16, 6, 15 671) oll stimmt dieser Auftas-
SunNng Arnolds urchaus u

In der Frage der Judenmissıon bedauert Arnold, daß Luther die den
Juden sehr günst1ig yesinnten AÄußerungen ın der Schrift: „Dafß Jesus Chrı-
StUS eın geborener Jude se1  C (1523) spater 1ın dem TIraktat „Von den Jüden
un ihren Lügen“ (1543) wıderrufen habe So habe 1541 wieder eıner
Judenverfolgung 1n Sachsen kommen können. Ebenso hätten 1m katholi-
schen Portugal Mönche un Pfaffen das olk autgehetzt, weıl gewaltsam
getaufte Juden eimlich jüdische Bräuche weıtergeübt hätten, das Ergebnis
dieses Pogroms selen 1930 erschlagene Juden SCWESCH (11 Arnold
ISt allerdings der ON heftig bekämpften lutherischen Orthodoxie gCcC-
yenüber „unpartheyisch“ Zu berichten, da{fß Männer w 1e Wagenseıl und
Esdras Edzardı N:  u Judenmission gefordert un getrieben ätten w1e
Spener und Francke.

Arnold hat als Gegner des landesherrlichen Kirchenregiments und XIire-
111CLT Spirıtualıist auch 1im Kırchenrecht, der noch x  ber Sohm hinausgeht,”®
keın Verständnis für die These der Orthodoxie, da{ß die Außere Miıssıon
Aufgabe der Obrigkeit sel, W1e sS$1e bereits Melanchthon ftormuliert hatte.”
Jedoch zıtiert durchaus zustiımmend den Stoßseutfzer des AuUs Köndrıingen
im Breisgau stammenden (aus der „Katechismusmilch“):
„Der Allerhöchste wolle 11SCIC Evangelische Fürsten und Potentaten C1T-

leuchten, dafß S1E die Rıegel der Hındernisse abstoßen, semınarıa und Schu-
len anstellen, darinnen auch tremde un barbarische Sprachen erlernet WOI-

den, heilsame Organe aufziehen und derselben Personen einen yuten Vor-
Frat sammeln un andere Miıttel verschaffen, dadurch nicht 1LLU  — dıe Wiıilden
in der Cu«CH Welt, sondern auch Türcken und Juden vermuittelst der Kom-
merzıien ersuchet un würden: L sollte ohl der unsrıgen Arbeit
mehr gesehgnet un den päpstlichen Aufschneidern und Hohnsprechern
nıcht viel nachgegeben werden“ (IL, Z IS 205 Bemerkenswert 1St
be1 diesem Zitat, daß Arnold in diesem Fall unterläfßt, dıe Ver-
quickung VO  - Handels- un Missıonsinteressen protestieren.®

Arnold kennt den Missionsversuch des Herzogs Friedrich von Holstein
1n ersien un: beklagt seinen Mißerfolg. Als Ursachen nın „einestheıils
die Untreue einiger interessierten Personen“, andernteıls „die yroßen Un-
kosten, die In  a} lieber auf Näheres gewendet“ (1L, I 203 Dıie

77) Luther un! die Mıssıon, 240
78) Seeberg, a.a.0© 176
79)
80) Dannhauer hatte uch tür die Judenmissıon besondere Veranstaltungen der

Obrigkeit (!) verlangt. Nach seiner „ T’heologia Casualıs“ ist diese nıcht Sache
des einzelnen Gemeindepfarrers (Elert Morph I} 346)
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lutherische Missiıon in Nordeuropa, aut deren bedeutende Erfolge sıch Jo-
hann Gerhard SC Bellarmins hämische Behauptungen VO  — der Miss1ı0ns-
Josigkeit des Luthertums beruft,®! wırd Von Arnold als zıiemlich erfolglos
bewertet: AIn Lappland haben die schwedischen könıge desfalls gyroße mühe
un kosten angewendet, aber mMi1t Sal schlechtem succeß, w1e die schwedi-
schen lehrer ausdrücklich bekennen. Welche denn die ursachen hinzusetzen:

waren den hindernissen dieses vorhabens schuld SCWCESCH teıls die faul-
heit und der ge1itz der abgeschickten (welches ohne zweıtel prediger SCWE-
sen), teıls die hartnäckigkeit un wiılde ATrt des volckes selbst“ CLE I;

25) Dem Pıetisten Arnold genugt natürlıch nıcht, WCNN ma  a ıne
Miıssıionsarbeıt dann als erfolgreich ansıeht, WEeNnNn gelang, ine kirchliche
Organısatıon 1m Missionsland autfzubauen: „Man könnte aber noch Z
Ursache die unzulänglıchen mittel SETZCN, da INa  3 nämli;ch NUur bedacht g-
N, ırchen diesen leuten aufzurichten, die kleinen kınder LAauU-

ten, eın un eın anderes buch in selbige sprache übersetzen: Von der
Jebendigen kraft des gy]laubens un wahrhafftigen ausrüstung durch die
yaben des Heiligen Geilistes bey denen dahin abgeordneten ehrern 1St nıchts

finden, ohne welche doch alle außerliche anstalt umsonst SCWCCSCNH. Und
dahero wırd noch immer bekannt, dafß iIna  3 1n Lappland und denen -
deren Nordländern (welche denen Lutheranern nächsten liegen) noch
viele leute finde, welche dıe sonne und den mond Ww1e auch eın tuch
anbeten. Dergleichen elender zustand auch in denen aAußeren von
Lietland finden 1St;, allwo noch VOTLr kurzer zeıt die greuliche abgötterey,
zauberey, anbetung der b  osen geister un dergleichen dem andvolck
getrieben werden. Wıe denn schon un jJahr 1640 die lutherischen skriıben-
ten selbst bekannten, dafß War daselbst die prediger der augsburgischen
Konfession zugetan waren; nıchts desto weniger das TIG volck 1n d:  e
zußersten unwissenheit göttlıcher dinge steckten und dahero allem aber-
glauben, zauberkünsten un: gottlosem leben ergeben SCVY Und dieses
alles AusSs schuld der Pastorum, welche VO  - den edelleuten seelsorgern SC-

würden, ob S1e xleich dazu nıcht geschickt wären“ CFE H 15;
205)
Gottfried Arnold vedenkt rühmend des „kaiserlichen Gesandten Johann

Ungnad Baron VO  3 Sonneck, welcher bey seiner Legatıon die Bibel un: ei-
iıche andere theologische bücher 1n die Türckische un andere Croatische
sprachen übersetzen assen, darzu vornehmlich einen prediger Primum
Truberum gebraucht habe“ (11 40) Es 1st ihm aber ohl nıcht bewulßst,
daß dieses N Unternehmen auf die Initiative VO  3 Herzog Christoph

82von Württemberg zurückging. Ohler erwähnt diesen Uracher Versuch
auch und x1bt Z daß „Ungnads Werk stark manches Miıssıionsunter-

81) „Monstremus, remiıttiımus ıllum ad Islandiam, Gronlandiam, Lapon1am, Liıvo-
1am EtCc. 1n quibus regionıbus evangelı1 praedicatiıone multa hominum mılıa aAb
ethnica idololatra ad Deum SUNT conversa.“ (Locı E1:9: 263)

82) Elert, Morphologie des Luthertums. I‚ 344 und Bossert 1n
ufl 4,59
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nehmen uUuNSsSCcCICI eit erinnert“, dann aber doch postulieren: SES$ War

doch nıcht eigentlich ein Missionswerk, da Ja 1n erster Linıe der Retfor-
matıion des Prımus Truber diıenen sollte

Den Missionsversu Herzog Ernst des Frommen in Abessinien erwähnt
Arnold nıcht, obwohl die Schritten VO  } Ernsts Kanzler Ludwig Veıt
VO'  w Seckendorff£ kennt und seıine Klagen über den mangelnden Missions-
eiter der Lutheraner ausschreibt. Ebenso tührt Arnold auch die gleichen
Klagen eines Johannes Müller (Päbstl Einwürtte Dasg. 162 un Päbstl. Irr-
licht pPaSı 7/3) eines Phılıpp Nıkola1i (Hıstorıa Regnı Chrıistı lıb DE} eiınes
Christian Scriver (Seelenschatz) und O eines Abraham Calov (Diısser-
tat10 de Mın Ecel Thes

Dıie Missionsunternehmungen der seefahrenden protestantischen Völker
werden von Arnold registriert. Aber Afßt N iıhrer Verquickung mi1t
Handelsabsichten nicht viel CGsutes daran. Nur WE aut die Miss1io0ons-
bemühungen der Purıtaner sprechen kommt, dann fallen diese kritischen
Ausstellungen tort. Man spurt, w1e Arnold sich ıhnen durch innerliche
Wesensverwandtschaft verbunden fühlt „ s 1St bekannt,; da{ß diejenıgen
europäischen Völker, welche Aaus begierde, reich werden, un die bar-
barische natıonen gereiset sind, sich wen1g derselben ZzewWINNUNg emuühet
haben. Zumal jene celbst VONL der wahrheit des Evangelıums wen1g oder
nıchts gründliches gehabt. Dıie reisebeschreibungen derer Öl und Engel-
länder wI1issen mehr VOILL anderen trüchten der schiffahrten als VOINl ge1lSst-
lichen berichten. och ASt je zuweilen geschehen, da{ß auch in diesem
seculo durch S1Ce in Ostindien einıge natıonen sıch ZU Christentum ekannt
und taufen assen, nachdem sonderlich vıel Holländer selbige sprachen CI -

lernet un: die bıbel, den Heydelbergischen Catechismum und dergleichen
dareyn übersetzet und den barbaren vorgetragen haben Dahero auch be-
reits NNO 1621 ein1ge vornehme jJunge herren AUS Ostindien 1n Holland
vekommen, daselbst die relıg10n un andere dinge begreiten.” Die
Engelländer haben auch in mer1ıca sıch nebst denen Spanıern un Franzo-
SCI] ohl MmMI1t ıhrer herrschaft als relıg10n ausgebreıtet. Sonderlich haben
dAie engelländer autf den Antillen-Insuln auch schon NNO mı1t ihrer reli-
102 1t avancıeret. Und weiterhin sind die Puritaner AUS Engelland nach
Westindien in Neu-Engelland geflüchtet, allda S1e viele Tausend Amerıka-
HGT bekehret, dıe hernach über ihre eıgenen landsleute als Lehrer
worden, dabey allen umständen nach oroßer 1 un fortgang der chrıist-

88) Man beachte auch die unmögliche Aiternative: Reformation-
Miıssıon. Sö1e legt bereıts VOLr 1n arnecks Ausspruch: 99  ın Mıssıonsmann in
UNSCICILL INnn iSt Luther ıcht gewesen. Elert Sagt dazu bekanntlich Zanz
sarkastisch: „Der Ime Mann! Statt eine Missionsgesellschaft gründen der
mIit Cortez nach Mexiko gehen der. sıch weni1gstens eıne Protessur für
Missionswissenschaft sıchern, verlegte sıch ausgerechnet auf die Kirchen-
retormation!“ (Morph. 336
Vgl Elert, 4.a2.0 348; Loesche 1n Autl ö 480

85) Es handelt siıch ohl um das Missionsseminar des Walaeus (Vgl V d}  3 Veen iın
® ZU; 790)
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lichen lehre gewesen“ (I1 200) Die X  Anweisung Gustav—Adolfsil seine
Delaware siedelnden Schweden, den Indıanern das Evangelium

bringen,®” kennt Arnold anscheinend nıcht. Vielleicht verschweigt aber
auch diese Tatsache, weıl ıhm die VO  3 freien Gemeinden der Purıtaner C_
tragene Mıssıon sympathischer 1St als jede Kirchenmission. Es fällt ferner
auf, daß der Tätigkeit eınes Roger Wılliams nıcht gedacht wiırd, denn seıne
Ansıchten über Erwachsenentaufe, Toleranz, Kirchenverfassung ete bil-
den geradezu ein Modell für die Arnoldschen, allerdings MILt der einen Aus-
nahme, da{(ß Wılliams das Wiıderstandsrecht gylühend bejaht. Arnold be-
richtet jedoch VO' Missionsversu der Holländer 1n Brasıilien, die durch
den Gouverneur Priınz Moritz VO  w} Nassau-Sıegen dort 1637 begonnen W OL -
den 1St. och andelt sich hier ine Kiırchenmission,® der ein Arnold
nıcht hold 1St. Demgemäßs weı{(ß 1Ur vermelden: „Es gyeschahen oroße
DTrOSFCSSCH un: wurden Sal viel provınzıen nach einander eingenommen,
W1€e ohl mehr mi1t der intention, den eTtLAat erweıtern, als das reich Chri-
St1 Jedoch sind cschr viel prediger und praceptores dahin abgefertiget un
die barbaren unterrichten 1n sprachen gyeübt worden, also da{ß die refor-
mierte relıg10n daselbst weıt und breit fortgepflanzet 1St und die prediger
sich darüber sonderlich vergnuget bezeiget, da{fß s1e mehr VO  w} den
Indıanern als VOoNn iıhren eingeborenen Chrıiısten bekämen“ (11, 17 15 14)
Im Gegensatz zu diesen hämischen Bemerkungen spricht Arnold VO:  — der
Puritanermission in Pennsylvanien und Neu-England begeistert und berich-
tet Zanz kritiklos VO'  — „der wunderbaren bekehrung 1n Ceylon un ala-
bar, allwo aut einmal über 200 000 Menschen Christo bekehret seın sol-
len  I 1D.)

Arnold registriert ebentalls den Miss1ionsversu des VO  o Hugo Grotius
an  tenN Lübecker Juristen Peter FHeylinoın 1in Abessinien, welcher
„darınnen SCh seiner gottseeligen un klugen aufführung großen
ehren kam, w1e INa  - VO:  D einem TOMMeN Abessinier bba Gregor10, der
miıt Alphonso Aaus seinem vaterlande 1n das reich herausgekommen, VOI-

10MMCN hat“ @8! Anhang
(CG3anz besonders WAarm schildert Arnold die Bestrebungen des Österre1-

chischen Glaubensexulanten Justinian VO  e Weltz Seine „Vermahnung“
zıtlert M zustimmend. Weltz erhebt darın drei Eragen: Ist recht, daß

86) Dieselbe Vorliebe für die puritanische Form des angelsächsischen Protestantıis-
111US hegt COhler. Nach ıhm ISt erst John Eliot der eigentliche Bahnbrecher
evangelıs Heidenmissıon 1ın seiner englischen Heımat (a. 24)

56 Elert, 4.2.0 347
88) Vgl Fritz Wagner, USA 1947, 203

Vgl Schomerus, Missionswissenschatt. 1933; 162
90) arneck bagatellısiert die Lebensleistung eınes Peter Heyling, e’ urteilt,

„außer der Übersetzung des NTIs 1NSs Amharische hat der 20jährige Aufenthalt
Heylıngs 1N Abessinien kein Ergebnıis gehabt“ (RE® 12 135 Friedrich Heiıler
erwähnt 1Ur die römisch-katholischen, nıcht aber die verschiedenen protestan-
tischen Bemühungen die athiopische Christenheıit Urkirche und Ostkirche

495)
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WIr Evangelische das Evangelıum tür uns bei'13.lten? da{ß viel stud.
theol., dıe aufs Amt Warten, d und mehr Janr un: schließliıch teutsche
Schulmeister werden mussen, b€l u11$s überflüssıg, draußen aber dringend
vonnoten sind? dafß tür allerley Kleiderpracht, wolleben un unnötıge
Kurtzweıl eld vorhanden 1St, aber ZUr Ausbreitung des Evangelıi Nan

bisher noch auf keine Miıttel bedacht yewesen? Arnold betont, da{fß der Je-
CHSCG:E orthodoxe Dogmatiker Johann Gerhard, das Vorhaben des 2r0ns
VO Weltz „rekommandıert“ habe (UKukH IX / 15, 273 204) Be-
kanntlıch blieb dem Regensburger Superintendenten Ursinus VOL-

behalten, auszurufen, s VOX CHSGFGE jesusliebenden Gesellschatt 91 behüt un

lieber Herr und tt  < und in seiner „wohlgemeınten, treuherzigen und
ernsthatten Erinnerung Justinianum“ die These verfechten, die „DPa-
pisten selbst hätten die Heyden auf den wahren Grund des Christentums
un Z lutherischen Glauben un: Religion ekehrt“. Gegen diese recht
dürftige, Aaus der Not iıne Tugend machende Theorie bejaht Arnold den
Spott des 1650 ZU Katholizismus übergetretenen Graten Aantzau: ;Da
sOoOnNnstien VO  3 ihnen dıe Jesuiten als Vertührer der Welt eschrıeen werden,
sollten s1e U:  $ derer Pridikanten Nothelfer, Lückenbüßer un: Amtsver-
walter se1n, damıt diese unterdessen bey ıhren weıbern und kindern hınter
dem ofen das Apostolische leben in fährlichkeit W assecer E1IC: zubringen
möchten“ (IL, L/ 1D 25 204). Justinian VO  [ Weltz schrıtt, als alles Re-
den un Schreiben nıchts fruchtete, SE beispielhatten Tat „Nachdem
um Christı liebe alles verlassen und alle se1ine guter verkaufttt un 1m fta-

ment ZU dienst (sottes aufgeopfert, auch alles in Teutschland un
Regenspurg MIi1t großem fle1ifß arbeıt un unkosten ZU bekehrung der Juden
und Heyden aufzuwecken yesucht, und kein gehör noch eingang WESBCNH der
sroßen Superintendenten gegenstand gerunden, hat endlich in Zwoll in
der gemeinde bey uns sich selbst öffentlich verläugnet un mıt händeauf-

91) Auch die Theologen des Stuttgarter Konsistoriums haben die nregungen des
Barons VO Weltz abgelehnt (1664), weiıl NUur die Apostel „außerordentlichen
Befehl VO! Christo un klare Verheißung“ fur die Heidenmissıion gehabt
hätten Fritz 1n „Blätter württemb. XXV, 1921; 231) Wenn
Elert Sagtl, der Plan ZUr Gründung einer „jesusliebenden Gesellschaft“ se1
typisch aufklärerisch (Morph. 1, 350), MuUu: demgegenüber doch darauf Ver-

wıesen werden, daß N Weltz 1M Sınne der alten Episkopaltheorie den
Fürsten eine sehr wichtige Rolle ZUWEIST. Sıe sollten Ja die protestantischen
Agenten den einzelnen Höten unterhalten („2—3 genugten, dafß die
Kosten nıcht allzu NO wären”) und sie alle sollten ann dauernd mıteiın-
ander korrespondieren, „daß WIr Evangelischen der Papısten wüßlten,
W as 1n der Banzen Welt vorgıinge 1n Religionssachen“. Diese „agenten” sollten
ann die gveborenen Instruktoren der protestantischen Miıssionare dieser Länder
se1n, die iıhnen VOTLT Begınn ihrer Missionstätigkeit die wichtigsten Kenntnisse
ber die Sprache, and und Leute, Religionsgeschichte eic beibringen könnten.
Mır scheint vielmehr, daß, W1e schon der Name SagtT, der Jesuitenorden und
die päpstlichen Nuntiaturen das Modell für dieses kühne Projekt abgegeben
hätten vgl die schöne Analyse der „Vermahnung“ VO Richard Weidauer 1M
Dt. Pfarrerblatt 1939 Nr 335)
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legung siıch CINSCSNCH lassen, den heyden i West-Indien das Evangelıum
predigen, daraurt nach Surinam un Essekebe gefahren, den Teutschen

ZU Zeugn1is, dafß solches andern sowohl als ıhm practicabel SCY, bıs ıh:
(GJOtt daselbst kurtz hernach sıch aufgenommen,* da VO  w ıhm nach-
gelassenen schrıttten J  am bezeugen, W ds gesuchet hat (1l 902)

Merkwürdig Isc; daß Arnold CcCin gylühender Paracelsusanhänger
der die theologischen Schriften des Paracelsus kennt un: seitenlang EXCerplert,
die Missiıonsgedanken des Paracelsus nıcht erwähnt die durch CuCIC For-
schungen VO  e Kurt Goldammer 93 3(  c entdeckt worden sind Dagegen rete-

voller Zustimmung die bıttere Kritik Weigels der Missionstäatie-
kalt der Orthodoxie, WenNnn AUS dessen „Dialogus de Christianismo
pag ZiuUilereE: NIr SItzen uUuNnscren Predigt-Diensten und ı der Rıng-
INauer WAaATrTmIMEeNn stuben un: predigen unl ohn den maul-Christen un
gehen nıcht Aaus VO  e solchen die, VO  e Christo nıchts gehöret haben
Wır sollten die schätflein Christi TEL den wöltfen suchen un: nıcht
ablassen, das _1tO orbem treiıben bis unls der tod scheidet durch dıe
hände der gottlosen Das WAAalIic Christum erucıfixum geprediget Dieweıl
WIL aber gedinge SITZCN, unscI«cCsS leibes SCHUSCH, weıb kınder mehr 1e-
ben als das heıil der schäflein miıitien den wölfen ZerStreuet NS

können WITL nıcht Christum den gekreuzigten predigen (11 237
Auch über die katholische Mıssıon des Jahrhunderts e sıch Är-

nold sehr Orjıentlert Unter Verwertung der Nachrichten V OIl Leibnizens
„Novıssıma Sınıca“ (1697) 4 berichtet über dle listigen Annäherungs-
versuche der Jesuıtenpatres Matteo Riccı und dam Schall die chine-
siıschen Kaiser: „Sıe haben sıch dem scheıin der philosophie un SOIM1-

derlich der mathematischen Wissenschatten weılter bemühet, dıe Leute
ihrer religion bringen Es kamen aber offt gefährliche zustiände VOLr S1C,
weıl die Sinesische pfaitfen JeENC nıcht leıden wollten (I4 200)
Ebenso 1ST Arnold Besitz Zzu Kenntnisse über die Missionsarbeit Franz
AXavıers 1n Indien 96 un: seiNenN Vorstofß nach Japan un: die renzen
Chinas. 97

Jedoch scheint Arnold keinerlel Überlieferungen kennen VO den
Missionsbemühungen der mittelalterlichen Kirche Tartaren und Mon-
yolen, ebensowen1g W1C V-.()  e den Anstrengungen der Nestorjaner un Tho-
maschristen

92 COhler d daß VO wilden Tieren ZeIrCIisSssCHN wurde 24)
0‘i) EM  N 1943, 42—7/1; Theol Zeitschrift Basel, 1947/, 191—221; außerdem

Urner, Evangelische Theologie 1949, 298 f
94) Vgl Joaquım de Carvalho „Beıträge ZUr Leibniz-Forschung“ Reutlingen,

1947, AL
95) Vgl 1e 1iNnTteressan(te, allerdings teuilletonistisch zurechtgemachte Schilderung bei

Fülöp-Miıller €ı 794 306 f}}
Dß) Julius Rıchter, Indische Missionsgeschichte 1924, 50—61
D7) Elisabeth Gräfin Vitzthum „Die kath Missıonen“ 1949, An A0
98) OINCIUS, Mıss. Wissenschaft 1935 E Rıchter 31—48;

Friedrich Heıler, Urkirche, Ostkirche 471 $£
Zitschr BKa TEOTN-
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Andeferseits Weiß schr ohl von der Exıstenz der gEeELILrCENNICNHN Kır-
chen des vorderen Orıients. Er beklagt S1e aber siıcher M1Lt echt als
tief heruntergekommen. Vor allem beanstandet der ırenıschen Tendenz
des Pıetismus („Allıanzgesinnung“) entsprechend deren unchristliıche Feind-
schafrt gegeneinander und iıhren „bitteren Zanck“ So berichtet VonNn den
Georgiern denen ein Exemplar der VO  en Ungnad VO  - Sonnego und
Prımus Truber übersetzten Augustana gelangt se1n ol dafß
ihnen gelehrt werde: „ Wenn einer euch schon eınen dorn 1im fufß
stecken hätte un yinge VOL einer Armenischen Kirche vorbey, darff
sıch nıcht allda bücken un den dorn herausziehen, damıt nıcht scheine,
als beugte sıch VOTL der Armenierkirche, weil diese billıch VvVon allen VCI-
achtet werden mu“ (11 39)

Die Versuche des Papsttums, iın Abessinien ErNEUL Fuß tassen, sind
Arnold ekannt (11 40) Er schreıbt ıhr Scheitern einmal der Verquıik-
kung MmMIt den Zielen der portugiesischen Polıtik, SOWl1e der „allzu hıtzıgen
Bekehrungsart“ der jesultischen Mıssı:onare Z die hier Zal nıcht die in
China entwickelte Akkomodationstheorie anwandten, sondern die kopt1-
schen Priester 1E  c ordıinierten, dıe Leute noch einmal tauften und einen
volksfremden lateinischen ult einzuführen versuchten, während den
Anhängern der Unıion VO  w Brest-Litowsk (1596) der Gebrauch der prabo-
cJavischen Kırchensprache und dıe Priesterehe bıs heute gyelassen worden ISst.
Die Darstellung Arnolds bzw des Bearbeiters des Anhangs (Christoph
Matthäus PfAärt?) deckt sıch völlıg mi1t einer modernen, Ww1e€e sS1e IWa Fried-
rich Heiler in „Urkirche und Ostkırche“ xibt. Sie dürfte auf zuverlässt-
gCn Quellen eruhen (vgl HL Z 15 199 un: Anhang 11 1150 {f)

Arnold muß der katholischen Heidenmission das Zeugni1s ausstellen, da{fß
S1e 1m Vergleich MIt den Protestanten „desto embsiger“ SCWESCH sel,; doch
schränkt dieses Lob yleich wiıieder ein, indem unterstellt, dieser Fleifß
se1 „wohl meılist Aus einem unreinen un talschen eyifer“ hergekommen
(11 40)

Zusammenfassend wırd INnan n dürfen
Arnold verfügt über 1ne erstaunlıche Kenntnıis der Geschichte der

Ausbreitung des Christentums und seiner Missionsunternehmungen.
Seine Darstellung dieser Ausbreitung 1St entscheidend gefärbt durch

sein Kirchenideal. Dieses Kirchenideal 1St stark spirıtualistisch und ind:  1V1-
dualistisch. Dieses Kirchenideal wird als kritischer Ma{stab angelegt alle
Arnold aufgrund seiner historischen Forschungen ekannt gewordenen Mis-
sıonsbemühungen der christlichen Konfessionen. _ Seine Missionslehre, die
dieser Kritik Grunde lıegt, wiırd entscheidend gepragt durch Arnolds

Kirchen'begriff . S1e mu{fß als Funktion dieses Kıirchenbegriffes bezeichnet

99) 495
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A  f  x  E  291  Sd$ülze‚be} Vérla|.uf der Mi€fiofisgés£i&‘te néch' Goytfrie?l Arnold  '4  werden. Ein Versuch, vom Kirchenbegriff der einzelnen Konfessionen aus  ihre Missionsbemühungen zu verstehen, wird nicht unternommen. Insofern  wird der schon im Titel seiner Kirchengeschichte erhobene Anspruch „un-  parteisch“ zu sein und zu verfahren, nicht erfüllt.  3. Trotzdem muß Arnolds Darstellung des Verlaufs der Missionsge-  schichte als ein wertvoller Beitrag zum Wiederaufleben evangelischen Mis-  sionswillens bezeichnet werden, der in der Dänisch-Hallischen Mission  August Hermann Franckes und in der Heidenmission der Brüdergemeinde  Gestalt gewonnen hat. Arnold gehört in die „Geistliche Vorgeschichte“ die-  ser missionarischen Unternehmungen mit hinein.  *werden. Eın Versuch, VO Kırchenbegriff der einzelnen Konftessionen Aaus
ıhre Missionsbemühungen Z, verstehen, wird nıcht nNntie  men. Insofern
wird der schon 1mM Tıtel seiner Kirchengeschichte erhobene AÄnspruch 51  H-
parteıisch“ se1n und verfahren, nıcht erfüllt.

Trotzdem MUu: Arnolds Darstellung des Verlaufs der Missionsge-schichte als eın wertvoller Beıitrag ZU Wiederaufleben evangelischen Miıs-
sionswillens bezeichnet werden, der ın der Dänısch-Hallischen Mıssıon
August Hermann Franckes und in der Heıdenmissıon der Brüdergemeinde
Gestalt hat Arnold gehört in dıe „Geıistliche Vorgeschichte“ die-
SCI missionarischen Unternehmungen m1t hinein.
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